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Endlidr !

Der Rundfunkkommentator Dieter Gů tt
hatte am Dienstag nach Pfingsten unter
dem Titel ,,Die nationale PÍingsttour" die
Redner der Pfingsttage, besonders jene
von Nůrnberg, ma8los besďrimpfl Voka_
beln wie ,,Geifernde Kamarilla, Aus dem
Wórterbude des lJnmensdren, Frivoles
Fest, FtinÍte Kolonrre der Bolsďrewisten"
usw. ůberstiegen selbst das von soldren
Kommentaren gewohnte MaB. Die Em-
pÓIung war gro8 und besdrránkte sidr
niďrt auÍ die Vertriebenen.

Endlich einmal aber konnte sich das
Deutsdre Fernsehen niůt mehr um das
lángst fellige Zugestándnis drticken, den
Skandal im Studio diskutieren zu lassen.
Das Gesprádr ging am Donnerstag, den
3. fuli i.iber die Bildsdrirme. Zwar begann
es erst eine Stunde vor Mitternadet und
dauerte bis tiber diese hinaus. Dennoch
erlebten Millionen Vertriebener - und
sicher audr Millionen heimatverbliebener
Deutscher guten Willens - endlidr einmal
Genugtuung, dď ein Fernsehkommenta_
tor seiner Monopol-AnmaBungen entklei-
det und als das blo8gestellt wurde, was
er und seinesgleichen sind: Anogante
Meinungs-Diktatoren, die bisher glaub-
ten, unwidersprochen auch die wildesten
Dinge auf den von ihnen beherrschten
Bildschirmen von sich geben zu ktinnen.

Das Team, das sidr dem Dieter Giitt
und seinen beiden Sekundanten fohannes
GroS und Theo Sommer stellte, bestand
aus dem Bundesvertriebenenmiňister
Windelen, dem MdB Manfred Gór-
n er und dem Schriftsteller Wolfgang
Bretholz, Sohn des durdr seine Besied-
lungsgesdridrte BÓhmens und Máhrens
bekannten Bri.inner Historikers. Sie i.iber-
fiihrten Dieter Giitt der Unredlichkeit und
belehrten ihn iiber den wahren Sachge-
halt des ,,Vokabulars der Vertriebenen".
Sie madeten ihm klar, da8 ,,Recht und
Freiheit" keine leeren Phrasen sind. und
audr, da( ,,Revisionismus", selbst wenn
man ihn den Vertriebenen unterstellt/
niďrts Rechtswidriges sein kónne. Es ka_
men viele Seiten des Problems zur Spra-
che und den beiden Giitt-Sekundanteď sei
hier ehrliche Meinung und ehrliches Ver-
tIeten dieseÍ Meinung bescheinigt. Eines
vermodrten sie nidrt: Den Rundfunk-
kommentator Giitt vor einer Abfuhr zu
sdrtitzen, die hoffentlidr exemplarisch auÍ
alle wirkt, die das Kommentierungs-Mono-
pol der deutschen Bildschirme bisher im-
mer wieder einmal 8e8en garrze Bevólke-
rungsgluppen, voÍan gegen die Vertriebe_
nen, miíšbraudrten. DieteÍ Gtitt erhielt
stellvertretend ftir sie die l2ingst íállige
Abreibung, die Vertriebenen erhielten die
nicht minder lange Íállige Genugtuung.

Traum und Trauma des Deutsdren Fern-
sehens - Íast hátte man ein wenig Mitleid
empfunden fiir das HáuÍóen Nichts, das
von Dieter Giitt i.ibriggeblieben war, als
Kult wessel den ,,TY-ZweikampÍ" been_
dete.

Dt. Walter Bedter, MdB:

Troum und Troumo des Deutschen Fernsehens
Traum und Trauma sind wenig Ía8bare

und oÍt gefáhrliche Tatbestánde dés Unter-
bewu8ten. Das I. Deutsche Fernsehen hat
sie in seiner Darbietung vom r8. Juni deit
Sudetendeutschen angeheÍtet: als Kenn-
zeichen eines Phánomens, mit dem es oÍ-
Íenbar nidet Íertig wird. Da es nicht in der
Lage ist, ihre Existenz zu leugnen, bleibt es
unentwegt bemi.iht, sie durch Sďrweisen,
Sďrmáhen oder Verzeichnen aus dem-Be-
wu8tsein des ciÍfentlichen Lebens z! yeÍ-
drángen.

Die Manipulation der Tatsaůen, deren
man sidr hier wie in áhnlidren Fállen
sdruldig macht, kennzeichnet indes das
eigentliche Trauma, mit dem wir es zu
tun haben: das Unvermógen tonangeben-
der Manager in Funk unď Fernseheň, sidr
von den irrealen Zielbildern der Umerzie-
!ter, der -;,Reeducation" von anno 1945,
tre1zrrmáchen'

Node immer - ein Vierteliahrhundert
nadrher - handeln sie wie eine geistige Be-
satz-t']o j;nacht. Úrspriinglicire, weil natur_
gegebene Reaktionen eines Volkes stellen
sie unter VerruÍ. Das Trauma strahlt und
schwitzt seine Abneigungen aus: etwa ge-
gen díe Bundeswehr, die man iahrelang
veÍteuÍelte; gegen diese oder iene Politikei
nichtmarxistischer Provenienz, die man zu
Buhmánnern machte; gegen alles, was
naďr Tradition und Ursprtinelichkeit
schmeckt, also insbesondere gégen "die Hei-
matverpflichtung und Heiňatverbunden-
heit der deutsůen Vertriebenen.

Sie als Uberbleibsel der Vergangenheit,
als von BeruÍsfunktionáren veríúhrŤeStarr_
kópfe, als e\,vig Gestlige, als jugendlos Al-
te darzustellen, gehcirt sdrleůthin zum
Zeremoniell der damit Beauftragten und
BeÍa8ten. Die genannte Sendung wider_
spradr diesem Umstand nur in -der Tó-
nung, nidrt aber in der Tendenz. Sie mu8-
te das Nein einer (recht simplen) Fu8ball-
mannsdraít und einer Schulklasse auf die
kaschierte Frage nadr der Heimkehr zum
Aufhánger einer Darstellung machen, die
eben deshalb an der Wirktichkeit vorbei-
zieTte.

JE
Wenn in der Tat das Nein zur Heimat

die Wahrheit der sudetendeutsdren wie al-
ler Vertriebenen wáre: Wie erklárte sich
dann die Tatsadre, daí3 sie auÍ ihren Zu_
sammenkiinften und TrefÍen - z5 }ahre
,,nachher" - die 'ieweils stáÍkste und le_
bendigste Prásenz'aller in der Bundesre-
publik zu verzeichnenden Bevólkerungs_
gruppen aufweisen?

Die Manager des Deuts&en Fernsehens
veťmógen diese Frage nidrt zu beantworten.
Genau darin liegt das Trauma und die Ge-
Íahr ihres Vorhabens.Sie kónnen táusďren.
Sie kónnen Nullen in Heroen und stand_
hafte Mánner in Nullen verwandeln. Sie
kónnen veIanstaltungen von zwarrzig
APO-fi.ingern zu Schein-Ereignissen hoch-
spielen; Sie madren siďl jedo& schuldig,

wenn sie Gro(veranstaltungen von insge-
samt 600 ooo Menschen mit lapidaren
Kurzsátzen und Standfotos vermelden. Sie
s€tzen siďr vÓllig ins Unrecht, wénn sie
das Monopol ilrrer KommentaÍe zur wei-
tergabe von HaíŠtiraden gegen iene be-
nttzen, die sie auf Grund ihres Traumas
nicht (oder dodr zumindest sehr bald nicht
mehr) wahrhaben wollen.

Hier tiberkreuzen sich zwei gewichtige
Tatbestánde: das Trauma des F-ernseheňs
sowie_ dr'e Realitát ganz anders gearteteÍ
und denkender BevÓlkerungsgrupfen. Die
Problemlage ist weniger hárňl<is' als sie
Íi.iÍs €Iste sďreint. Durch breite Sďridrten
{niďrt nur durdr die der Vertriebenenl
zieht siďr das Unbehagen gegen den Staat,
der eine solche Manipulatión und das
durdr sie hervorgerufene Auseínanderklaf-
fen von Volk und Meinungsmache duldet.
Der ,,staat" und nicht die Herren Intť.n-
danten, die ,,politischen Parteien,, - und
nicht die Rundfunkráte werden ftir die
Haíštiraden und Verdrehunqen des Deut-
schen Fernsehens verantwořhch gemacht.
Das schlágt sidr mit Sidrerheit an den
Wahlurnen nieder. Der Kommentar Dieter
Giitts gegen die PfingsttrefÍen der Vertrie-
benen trieb zahllose Stimmen genau in
jene Radikalitet, vor der er zu wánren vor_
gab. Liige qnd Verzeichnung machen sich
daher nur Íi.ir die Totengrá5er der Demo-
kratie bezahlt. Man kaňn die ost_ und
Sudetendeutschen ebensowenig wie andere
Schichten auf die Dauer alš Zielobiekt
eines Traumas bentitzen, ohne damit'fur
die Allgemeinheit sdledliďre Folgen aus.
zulÓsen.

Das Trauma des Deutschen Fernsehens
ist doppelt gef:ihrlich, weil es sich auÍ
den Wegen unkontrollierterMonopole ma-
niÍestiert. Es gestaltet nicht nur '_Sendun_
gen, es spricht nicht nur Kommentare. Es
sitzt auch an den Sůaltstellen, weldre
Sendungen und Kommentare beštimmen'
auswáhlen, vorbereíten und vergeben. Es
rT'aďrt auch jene Mitarbeiter tra-umatisů,
die die Wahrheit zu sagen vermódrten.
das bei Gefahr des Berňfsverlustes abei
niů't tun. Fs zwingt sie als Brtjtďrengeber
in ,die Richtung eines Clans, der -- ein
schledrthin meinungsbestimmendes Esta-
blishment - von Hámburg bis Mtinůen
und_ von Miinďren bis Hámburg bestens
funktioniert.

Traum und Trauma des Deuts&en Fern-
sehens sind Tatbestánde, mit denen wir
leben mi.issen. Sie treffen uns doppelt, weil
sie in die gleidren Kerben hauerl wie die
Áttacken von jenseits des Eisernen Vor-
hangs. Hier rundet sich der Sachverhalt zum
ho&politis&en Zirkel. rffir sind in der
prekáren Lage, das Trauma unseÍes Fernse-
hens nidrt nur mit unseÍen Beitrágen' son-
dern audr mit der lauÍenden Sďrivaóhunc
unseÍeÍ politisdren Position bezahlen zř
mtissen.
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Endlich! '
Der Rundfunkkommentator Dieter Gü tt

hatte am Dienstag nach Pfingsten unter
dem Titel „Die nationale Pfingsttour” die
Redner der Pfingsttage, besonders jene
von Nürnberg, maßlos beschimpft; Voka-
beln wie „Geifernde Kamarilla, Aus dem
Wörterbuch des Unmenschen, Frivoles
Fest, Fünfte Kolonne der Bolschewisten”
usw. überstiegen selbst das von solchen
Kommentaren gewohnte Maß. Die Em-
pörung -war groß und beschränkte sich
nicht auf die Vertriebenen. -

Endlich einmal aber konnte sich das
Deutsche Fernsehen nicht mehr um das
längst fällige Zugeständnis drücken, den
Skandal im Studio diskutieren zu lassen.
Das- Gespräch ging jam Donnerstag, den
3. juli über die Bildschirme. Zwarbegann
es' erst eine Stunde vor Mitternacht und
dauerte bis über diese hinaus. Dennoch
erlebten Millionen Vertriebener - und
sicher auch Millionen heimatverbliebener
Deutscher guten Willens - endlich einmal
Genugtuung, 'daß ein Fernsehkommenta-
tor seiner Monopol-Anmaßungen entklei-
det und als das bloßgestellt wurde, was
er und seinesgleichen sind: Arrogante
Meinungs-Diktatoren, die bisher -glaub-
ten, unwidersprochen auch die wildesten
Dinge- auf den von ihnen beherrschten
Bildschirmen von sich geben zu kànnen.

Das Team, das sich dem Dieter Gütt
und -seinen beiden Sekundanten johannes
Groß und Theo Sommer stellte, bestand
aus dem Bundesvertriebenenminister
Windelen, dem MdB Manfred Gör-
ner und dem Schriftsteller Wolfgang
Bretholz, Sohn des durch seine Besied-
lungsgeschichte Böhmens und Mährens
bekannten Brünner Historikers. Sie über-
führten Dieter Gütt der Unredlichkeit und
belehrten ihn über den wahren Sachge-
halt des „Vokabulars der Vertriebenen".
Sie machten ihm klar, daß „Recht und
Freiheit“ keine leeren Phrasen sind.. und
auch, daß „Revisionismus“, selbst wenn
man ihn den Vertriebenen unterstellt,
nichts Rechtswidriges sein könne. Es ka-
men viele Seiten des Problems zur Spra-
che und den beiden Gütt-Sekundanten sei
hier ehrliche Meinung und ehrliches Ver-
treten dieser Meinung bescheinigt. Eines
vermochten sie nicht: Den. Rundfunk-
kommentator Gütt vor einer Abfuhr zu
schützen, die hoffentlich exemplarisch auf
alle wirkt, die das Kommentierungs-Mono-
pol der deutschen Bildschirme bisher im-
mer wieder einmal gegen ganze Bevölke-
rungsgruppen, voran gegen die Vertriebe-
nen, mißbrauchten. _'Dieter _ Gütt erhielt
stellvertretend für sie die längst fällige
Abreibung, die Vertriebenen erhielten die
nicht minder lange. fällige' .Genugtuung.

- Traum und Trauma des -Deutschen Fern-
sehens - fast hätte man ein wenig Mitleid
empfunden für das Häufchen Nichts, das
von Dieter Gütt übriggeblieben war, als
Kurt Wessel den „TV-Zweikampf” been-
dete. .

Dr. Walter Becher, MdB:

Traum und Truumıı des
Traum und Trauma sind wenig faßbare

und oft gefährliche Tatbestände des 'Unter-
bewußten. Das I. Deutsche Fernsehen hat
sie in seiner Darbietung vom 18. juni den
Sudetendeutschen angeheftet: als Kenn-
zeichen eines Phänomens, mit dem es of-
fenbar nicht fertig wird.. Da es nicht in der
Lage ist, ihre Existenz zu leugnen, bleibt es
unentwegt bemüht, sie durch Schweigen,
Schmähen oder Verzeichnen aus dem Be-
wußtsein des öffentlichen Lebens zu ver-
drängen.

Die Manipulation der Tatsachen, deren
man sich hier wie in ähnlichen Fällen
schuldig macht, kennzeichnet indes das
eigentliche Trauma, mit dem wir es zu
tun haben: das Unvermögen tonangeben-
der Manager in Funk und Fernsehen, sich
von den irrealen Zielbildern der Umerzie-
her, der ,-,Reeduca'tion” von anno 1945,
freizumachen.

Noch immer - ein Vierteljahrhundert
nachher -- handeln sie wie eine geistige Be-
satz.-ı;›~:-gııiiacht. Ursprüngliche, -weil natur-
gegebene Reaktionen eines Volkes stellen
sie unter Verruf. Das Trauma strahlt und
schwitzt seine -Abneigungen aus: etwa ge-
gen die Bundeswehr, die man jahrelang
verteufelte, gegen diese oder jene Politiker
nichtmarxistischer Provenienz, die man zu
Buhmännern machte , gegen alles, was
nach Tradition und Ursprünglichkeit
schmeckt, also insbesondere gegen die Hei-
matverpflichtung und Heimatverbunden-
heit der deutschen Vertriebenen. `

Sie als Überbleibsel der Vergangenheit,
als von Berufsfunktionären verführte Starr-
köpfe, als ewig Gestrige, als jugendlos Al-
te darzustellen, gehört schlechthin zum
Zeremoniell der damit Beauftragten und
Befaßten. Die genannte Sendung wider-
sprach diesem Umstand nur in der Tö-
nung, nicht aber in der Tendenz. Sie muß-
te das Nein einer (recht simplen) Fußball-
mannschaft und einer Schulklasse auf die
kaschierte Frage nach der Heimkehr zum
Aufhänger einer Darstellung machen, die
eben deshalb an der Wirklichkeit vorbei-
zielte.

. if
Wenn in der Tat das Nein zur Heimat

die Wahrheit der sudetendeutschen wie al-
ler Vertriebenen wäre: Wie erklärte sich
dann die Tatsache, daßsie- auf ihren Zu-
sarnmenkünften und Treffen - 2.5 Iahre
„nachher“ -- die jeweils stärkste und le-
bendigste Präsenz aller in der Bundesre-
publik zu verzeichnenden Bevölkerungs-
gruppen aufweisen?

Die Manager des Deutschen Fernsehens
vermögen diese Frage nicht zu beantworten.
Genau darin liegt das Trauma und die Ge-
fahr ihres Vorhabens. Sie können täuschen.
Sie können Nullen in Heroen und stand-
hafte Männer in Nullen verwandeln. Sie
können Veranstaltungen von zwanzig
APO-Iüngern zu Schein-Ereignissen hoch-
spielen-, Sie machensich jedoch schuldig,

1

Deutschen Fernsehens
wenn sie Großveranstaltungen von insge-
samt 6oo ooo Menschen mit lapidaren
Kurzsätzen und Standfotos vermeiden. Sie
setzen sich völlig ins Unrecht, wenn sie
das Monopol ihrer Kommentare zur Wei-
tergabe von Haßtiraden gegen jene be-
nützen, die sie auf Grund ihres Traumas
nicht (oder doch zumindest sehr bald nicht
mehr) wahrhaben wollen.

Hier überkreuzen sich zwei gewichtige
Tatbestände: das Trauma des Fernsehens
sowie die Realität ganz anders gearteter
und denkender' Bevölkerungsgruppen. Die
Problemlage ist weniger harmlos, als sie
fürs erste scheint. 'Durch breite Schichten
(nicht nur durch die der Vertriebenen)
zieht sich das Unbehagen gegen den Staat,
der eine solche Manipulation und das
durch sie hervorgerufene Auseinanderklaf-
fen von Volk und Meinungsmache duldet.
Der „Staat“ und nicht die Herren Inten-
danten, die „Politischen Parteien" - und
nicht die Rundfunkräte werden für die
Haßtiraden - und Verdrehungen des Deut-
schen Fernsehens verantwortlich gemacht.
Das schlägt sich mit Sicherheit ' an den
Wahlurnen nieder. Der Kommentar Dieter
Gütts ,_ gegen die Pfingsttreffen der Vertrie-
benen trieb zahllose Stimmen genau in
jene Radikalität, vor der er zu warnen vor-
gab. Lüge und Verzeichnung machen sich
daher nur für die Totengräber der Demo-
kratie bezahlt. Man kann die Ost- und
Sudetendeutschen. ebensowenig wie andere
Schichten auf die Dauer als Zielobjekt
eines Traumas benützen, ohne damit für
die Allgemeinheit schädliche Folgen aus-
zulösen.

Das Trauma des Deutschen Fernsehens
ist doppelt gefährlich, weil es sich auf
den Wegen unkontrollierter Monopole ma-
nifestiert. Es gestaltet nicht nur. Sendun-
gen, es spricht nicht nur Kommentare. Es
sitzt auch an den Schaltstellen, welche
Sendungen und Kommentare bestimmen,
auswählen, vorbereiten und vergeben. Es
macht auch jene Mitarbeiter traumatisch,
die die Wahrheit zu sagen vermöchten,
das bei Gefahr des Berufsverlustes aber
nicht tun. Es zwingt sie als Brötchengeber
in die Richtung eines Clans, der -- ein
schlechthin meinungsbestimmendes Esta-
blishment - von Hamburg bis München
und von München bis Hamburg bestens
funktioniert. ' -

Traum und Trauma des Deutschen Fern-
sehens sind Tatbestände, mit denen wir
leben müssen. Sie treffen uns doppelt, weil
sie in die gleichen Kerben hauen, wie die
Attacken von jenseits des Eisernen Vor-
hangs. Hier rundet sich der Sachverhalt zum
hochpolitischen Zirkel. Wir sind in der
prekären Lage, das Trauma unseres Fernse-
hens nicht nur mit unseren Beiträgen, son-
dern auch mit der laufenden Schwächung
unserer politischen Position bezahlen zu'
müssen.
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YYiedergeburt einer Volksgruppe ?
,,Wir ÍÚhlen unr ols Teil des tgchechoslowokischen Volkes"

Am 14. |uni wurde in einem Prager Fest- . beviilkerung dar. Ihr Wirtschaftspotéňtial
saal der ,,Kulturverband der Biirger der gestattete ei dem -Staat, vorť ihien iiber
CSSR deutsdrer Nationalitát" íus der Tau- 4o Prczen1 .*IIeÍ Steuern zu kassieren.
fe gehoben. r4o Delegierte wáhlten d9a- -Mr1řertreibung und entgeltlose Enteig-
Zentralaussdruí3 des Verban4qs,;zu-deísen nung der Sudeten- und Karpatendeutsdren
zs Mitg1ieéern--*uffie-Frau aus Ás& sowie cler Magyaren erhielt die 1945 wie-
namens Tilly Weidhaas gehórt. An be- dergegrúndete Tsdredroslowakei eine vól_
kannteren Namen finden sidr der Abge- lig veriinderte nationale Zusqmmenset-
ordnete Heribert Panster und das Mitglied zung. In der Vorkriegs-Tschechoslowakei
des tsůeůisdren Nationalrats Walter Pi- stellte das tsůedriscjhe Volk selbst nur
velka unter den Gewáhlten. Auch ein ge- eine Minderheit dar, das aber _ durdr
wisser Emil Peuker, der in der Bundesre- Hinzurechnung der Slowaken das
publik eine Zeitlang eine sehr zwielichti_ ,,tsůedroslowakisdre Staatsvolk" bildete
ge Rolle gespielt hatte und dann pltitzlich und die Politik bestimmte. Die Zahl der
ve1scfuyr'o6"'' waÍ, taucht in diesem Zen- Deutsdren - in vielÍac}er Weise manipu_
tralaussdru3 wieder auf. Zum Vorsitzen- liert _ betrug naďr Absdrlu8 der Vertiei_
den wurde Hans Nygrin aus |oseÍsthal ge_ bung zwisdren 2ooooo bis 3ooooo. 196r
wáhlt. Als Deutschlehrer unterric.htet er wurile sie offfziell mit r4o 4oz angegeben.
im Bezirk Gablon? 176 Sdrtiler in ihrer Durdr Praktizierung der von ehemáhgen
Mutterspraďre. Au3erdem ist er Gastwirt. Deutschen propagierten ,,Theorie der io_
Nygrin war voÍ einigen Wodren einmal zialistischen Ássimilierung", det neuerli_
auÍ deutschen Bildsdrirmen zu sehen. In dren Umsiedlung der Deutsůen ins tsche_
einer Reportage úber die Restdeutsdren chische Landesinnere sowie der Fórderung
in der CSSR hatte ihn ein Mitglied des von Misihehen und der Nidrtgewáhrung
Fernsehteams "in der Gaststube seines deutsdrer Sdrulen sank die Zahl dieser
baudenáhnlichen Wirtshauses interviewt' tiberalterten und írauenlastigen deutsdren

In der Programm-Erklárung, die Abg. Volksgruppe rast ab. Als scblie8lich die
Heribert Panstér verlas, findeisi& Íolgeň- Aussieďung in die Bunde'srep'ublik móg-
der Satz: ,,Wit t'ihlen uns 4emeinsam-mit liů wurde, schwoll die Zah| der Aussied-
den beiden Nationen _ áen Tsú.edten ler schnell an: 1965 _ 2523, t966 _ 5o7g,
und STowaken - und Nationalitiiten, den 1967 - rr 6oo. Neben der Diskriminierung
TJngam, Polen, tlkrainetn a7s Teil des alles Deutsdren hatten diese Sudetendeut-
ufie&osTowakisdten Volkes." sdren auBerdem nodr alle Segnungen des

Das beherrsďrende Sprudrband des Saa- ,,Personenkults" und der,,DeÍormationen",
les trug die AuÍsdrriÍt ,,Die CSSR unsere wie man vielerlei Verbreihen jener langen
gemeiniame Heimat, Sozialismus unser ge- Zeit heute nennt, mehr als_andere ausge-
ňeinsames Ziel,,. kostet. Die Deutsůen befurchteten bei

Die Grenzen sind also sehr eng gesteckt, Fortdauer der ,,Tsdredroslowakisierung"
von einer ,,Wiedergeburt der -deutschen in Ktirze zu versdrwinden.
Volksgruppe', in iier Tsďrechoslowakei 1955 wurden wódrentliďr zwei- bzw.
kann -keiňe Rede sein. In adrt Punkten dreistiindige ,,Deutsch-Schu|zirkel" als
wurden die Forderungen zusaÍtmenge_ Freigegenstand erlaubt, r957l-58-gab es de-
fa3t, die allerdings niňt als soldle, son_ terl 223 mit rund 4 5oo Scbtilern.:Ťilach
dern als ,,Programmvorschláge konzipiert' 196o gjngen sie, wie - nlit einer einojgen
sind. Erster Punkt ist der Hiňweis auf die Ausnahme - auch die ,,deutsdren Kultur-
ungeniigende Pflege der deutsdren Mut- gruppen" und d-as ,,Derrtsdre Wanderthea-
terspra&e in den-Schulen. Es wird aller- tet" ein. Die da und dort bestehenden
dings vermieden, klar und deutlich die ,,Kommissionen Ítir die Arbeit unter den
Einřichtung deuts&er Volkssdrulen zu ver_ Biirger! deutýer Nationalitát",_ welďrelangen' Jť 3*'1"?jl':*:B1'Pi"ftl't**'is:'i'"t

Das_|ahr 1968 hat ft! dle Tsdredren an den Gesůáften: ,,Hier spricht man
audr den Zusammenbrudr der staatjidee Deutsch" galten nidrt fur die in ihrer Hei-
vom ,,Tsclrechgslowakismus" und damit mat verblíebenen Deutsďren, sondern nur
die_ Gleichstellung von- Slowakora-.''und Íiir devisenbringende Touristen.
Tsdreďren im Rahmen der-a1o I.. Jannel Das |ahr 1968 braďrte die so lange er_

'969 i" {raÍt .getret9nen Fóderation der seh''te 'sésse'í"c. I* ,^Akiionsprogtámm,,Tsdredro-Slowakei gebradrt. der KPTsdr wurd"en 
"o"i' 

íur diďoe]itsche.'
_ Im Ge_gensatz z|J den ii_brigen _Miqder- Reďrte verlangt. Vor allem aber waÍen es
heiten, den Magyarelr, Polen- und Ubai- die Slowaken-und Ukrainer, die auÍ das
nern, hatte man in der- Naďrkriegs-Ts&e- den Deutschen bisher angeiane Unreďrt
choslowakei die Deutsdren stets systema- hinwiesen. Als schliefilich áer tsdredrisůe
tisdt' ,,vergessen". Sie waren zwat ďa, CheÍredakteur Voimír Šimonek im Mai
wurden in den Betrieben-wegen_!hr_er-Ar- vorigen fahres auf die bereits traditionelle
beitsqroral oÍt genug als b'eispielhaÍt hin- Dislúiminierung der Deutsdren in der
gestellt, sie bewohnten audr nach der Ver- Vor- und Nach-kriess-Tsdrechoslowakei in
treibung und' der innertsdredroslowaki- dem deutsďr gesďrriřbenen Gewerkschafts-
sdren Umsiedlung' nach 1945 mehrleitlich blatt ,,Vo1kszěitung" hinwies, Ía3ten viele
ganze DÓrÍer, stádte, ja ganze Landstridre Deutsche neuen IVřut.
in Westbtjhmen, doch gab es die Deut- Inzrarisdren hat siďr in der Tschecjhoslo-
sdren oÍffziell nicht. D_as_ Ignorieren der wakei allgemein der Grundsatz durdrge-
Deutschen ging soweit, daB selbst deutsdre setzt, daď ,,der Tsďredroslowakismus ďas
Griindungsmitglieder der KPTsdr und ideologisdre Instrument zur Erhaltung die-
deutsůe KZ-Insassen in Rentenangelegep- ser Ungleichheit und Niďrtglei&berédrti
heiten ihren anderen Mitbi.irgern nicht gung. . .7 war, der ,,eine bestimmte demo-
gleichgestellt waren. Von den Deutschen l<ratisůe Illusion idruf,, (,,Nová mysl,,,
konnte nur in den Genu8 der Vorteile 5/68) und da8 es der Tsdredroslowakisrnus
der Gleich-beredrtigung komfnen, wer sidr war, der die ,,Hauptursache der Spannun-
als Tsdreche oder Slowake bekannte. Erst gen zwischen den Nationalitáten_ in der
der zeitweilige WegÍall der Pressezensur Řepublik'darstellte" (,,Pravda",5. ro. rg68).
hat im Voriahr all diese btirgerlidren und Der slowakische Historiker J. Mlynárik hdt
sozialen Benadrteiligungen und Urrgeredr- ein l?ingst und gerne vergessenes Zitat des
tigkeiten an die ÓÍfentliůkeit gebraďrt. ersten Ýorsitzenden der KPTs&, Bohumír

Jc Šmeral, aus der Gesdridrtskiste geholt, das
Bei Griindung der Tsďreďroslowakei dieser in den ersten fahren der xnTsďr ge-

stellten die Deutsdren r9r8 mit weit iiber brauchte, als diese Part.ei nodr auf dem Ge-
drei Millionen z33 Ptozent der Gesamt- danken des Selbstbesďmmungsrechtes aller

Nidrttsďreďren bis zur Loslósung vom
,,imperialistisdren" tschedrisůen Staat
stand: ,,Was die Deutsďren angeht, so habt
Ihr, entgegen unserem Rat und entgegen
dem gesunden Menschenverstand, wáh-
rend der Versailler Verhanďungen jede
nur mógliche Anstrengung unternommen,
so viele von ihnen hereinzuholen, wie Ihr
nur kriegen konntet, um ihnen dann ie-
dodr hoďrmiitig zu erkláren: ,Mit Rebellen
verhandeln wir niůt!'."' Um Falkenau, um Aussig-Teplitz so-
wie um Reichenberg-Warnsdorf, wo heute
das Gros der sudetendeutsďren Volksgrup-
pe in der Tsdredroslowakei lebt, wáIen
auch wirklidr geniigend zahlenmáBíge
Voraussetzungen fur ein florierendes deut-
sches Kulturleben. In Gallonz allein leben
noch 3ooo bis 4ooo Deutsdre, in Reiďlen_
berg rund zooo, in Bilin záhlen sie rund
5oo Personen, in Schmiedeberg waren sie
bis 1963 nodr 83 Prozent der Einwohner-
sdraÍt. Im Falkenauer Kohlenrevier lěben
rund ein Drittel s2imtlidter Deutsc.hen, in
St. |oaďrimsthal stellen sie nidrt ganz die
Há]Íte der EinwohnersdraÍt. In Máhren
sind die Deutsůen nur nodr sporadisďr
vertreten und u. a. in Brtinn, Znaim, Ily'ráh-
risdr-Trtibau, Nikolsburg und Zwittau zu
ffndea.

Alles kommt nun darauf an, welche
Wirksamkeit der Kulturverband in Wahr-
heit entÍalten kann. Angesidrts der poli_
tisch wieder erstarrten Lage wird er es
sdrwer haben, sidr Gehór zu versdraÍfen.

DlE BITTERE WAHRHEIT
Ein noch in der Tsdrechoslowakei leben-

der Deutscher hat denn auďr die gegenwár_
tige Lage seinerseits in folgenden aďrt
Punkten zusammengefa8t:

t. Det Einmarsďt vom zt. August t968
unťl dia AblÓsung A]exandet Dubčeks ha-
ben die irn -Ptaga Friihling" aufkeimen-
den Hoffnungen wieder zuni&u gemacht.

z. ZurEtri&tuag eigenet deuudler Sú:o-
7en oder zw Einfiihtung des Deuuchunter
il&u an den boreiu bestehenden u&edti-
sdten S&ulen fehlen die Votaussetzangen:
Es gibt aicht geniigend qualifizierte Lehr-
ktiifte und keine gu&Iossenen deutsdten
SieďJungsgebiete.

3. Im Rahmen det jingsten Sparmap-
nahmen det Regienng wurden u. a, aa&
die Zus&iisse fiit Sdrulen dtastisdt ge-
kiirzt, teiTweise sogor gestilchen. Es wfud
daher s&on aus diesem Gtande in abseh-
barct Zeit ni&t zut Erúdltung von MitteL-
punktscbuTen kommen.

4, Die Kindet der Deuuúen sind seit
Ktiegsende in uú'edtisúet odet s7owaki-
s&er Sprache unterichtet worden, so daf|
selbst die z5- bis 3ojiihrigen zumeist die
Mutterspradte nur mangelhaft behen-
sdten. Die meisten Deuaúen sind der
Meinung, dnB die Newegelung viel za
spht kommt.

5. Die ,,Pragar YoTl<szeitung", die bis-
lang zu den ptogtessiven Presseorganen
zAhlte, wfud aus dem Gewetkschaftsvetlag
hatausgenommen und ist wieder einer
stt engen Zensut unterwotf en.

6. Im Rahmen ejner Diskussion, die in
Falkenau verunsta.ltet wutde, fafSte ein
Rednet die Gefuhle der dort Tebenden
Deuts&en mit Ío7gendem Satz zusammen:
,,Wit gehen hier seelisdt zugrunde',

7. YieLe Deauú,e wiiren, a77en widňgen
Umsttinden ztm Trotz, bereit gewesen,
nodt einmal ,,von vofir anzufangen' und
eine rege Tiitiýeit auf kaltweLlam und
politisdlem Gebiat zu entÍa7ten, wenn det
Refotmkws A7exandet Dubčeks Íottge-
fiihtt wotden wifue; naú. den jiingsten Et-
eignissen maú.en sich abet Etbittetang
und Resigaation bteit.

8. Eine Umfuage hat ergeben, daB die
iiberwiegende Mehrheit det in der Tsdte-
dtosTowakei Tebenden Deutsdten nut
einen '\Alttnsch hat: Die Aussieillang in
die Bundesr epubLik D euu ďiland.
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Wiedergeburt einer Volksgruppe?
„Wir fühlen uns »als Teil des tschechoslowcıkischen Volkes"

A.m.14. juni wurde in einem Prager Fest-
saal der „Kulturverband der Bürger der
CSSR deutscher Nationalität” aus der Tau-
fe gehoben. 140 Delegierte wählten /<_1/ein
Zentralausschuß des Verbanidgsμzaudessen
_;5_____l_Vlitgliedeı-n-auc:li_'eiííe"`-Frau aus Asch
namens Tilly Weidhaas gehört. An be-
kannteren Namen finden sich der Abge-
ordnete Heribert Panster und das Mitglied
des tschechischen Nationalrats Walter Pi-
verka unter den Gewählten. Auch ein ge-
wisser Emil Peuker, der in der Bundesre-
publik eine Zeitlang eine sehr zwielichti-
ge Rolle gespielt hatte und dann plötzlich
verschwunden war, taucht in diesem Zen-
tralausschuß wieder auf. Zum Vorsitzen-
den wurde Hans Nygrin aus Iosefsthal ge-
wählt. Als Deutschlehrer unterrichtet er
im Bezirk Gablonz 176 Schüler in ihrer
Muttersprache. Außerdem ist er Gastwirt.
Nygrin war vor einigen Wochen einmal
auf deutschen Bildschirmen zu sehen. In
einer Reportage über die Restdeutschen
in der CSSR hatte ,ihn ein Mitglied des
Fernsehteams .in der Gaststube seines
baudenähnlichen Wirtshauses interviewt.

In der Programm-Erklärung, die Abg.
Heribert Panster verlas, findet sich folgen-
der Satz: „Wir fühlen uns gemeinsam mit
den beiden Nationen '- den Tschechen
und Slowaken -- und Nationalitäten, den
Ungarn, Polen, Ukrainern als Teil des
tsdıechoslowakischen Volkes.“

Das beherrschende Spruchband des Saa-
les trug die Aufschrift „Die CSSR unsere
gemeinsame Heimat, Sozialismus unser ge-
meinsames Ziel“.-

Die Grenzen sind also sehr eng gesteckt,
von einer „Wiedergeburt der deutschen
Volksgruppe” in der Tschechoslowakei
kann keine Rede sein. In acht Punkten
wurden die Forderungen zusammenge-
faßt, die allerdings nicht als solche, son-
dern als „Programmvorsch-läge konzipiert
sind. Erster Punkt ist der Hinweis auf die
ungenügende Pflege der deutschen Mut-
tersprache in den Schulen. Es wird aller-
dings vermieden, klar und deutlich die
Einrichtung deutscher Volksschulen zu ver-
langen. %

Das Iahr 1968 hat für die Tschechen
auch den Zusammenbruch der Staatsidee
vom „Tschechoslowakismus“ und damit
die Gleichstellung von Slowaken---l--~-und
Tschechen im Rahmen der am 1. Iänner
1969 in Kraft getretenen Föderation der
Tschecho-Slowakei gebracht.

Im Gegensatz zu den übrigen Minder-
heiten, den Magvaren, Polen und Ukrai-
nern, hatte man in der Nachkriegs-Tsche-
choslowakei die Deutschen stets systema-
tisch „vergessen”. Sie waren -'zwar da,
wurden in den Betrieben Wegen ihrer Ar-
beitsmoral oft genug als beispielhaft hin-
gestellt, sie bewohnten auch nach der Ver-
treibung und der innertschechoslowaki-
schen Umsiedlung nach 1945 mehrheitlich
ganze Dörfer, Städte, ja ganze Landstriche
in Westböhmen, doch gab es die Deut-
schen offiziell nicht. Das Ignorieren der
Deutschen ging soweit, daß selbst deutsche
Gründungsmitglieder der KPTsch und
deutsche KZ-Insassen in Rentenangelegen-
heiten ihren anderen Mitbürgern nicht
gleichgestellt waren. Von den Deutschen
konnte nur in den Genuß der Vorteile
der Gleichberechtigung kommen, wer sich
als Tscheche oder Slowake bekannte. Erst
der zeitweilige Wegfall der Pressezensur
hat im Vorjahr all diese bürgerlichen und
sozialen Benachteiligungen und Ungerech-
tigkeiten an die Öffentlichkeit gebracht.

_ - ' - ~-iii*
Bei Gründung der Tschechoslowakei

stellten -die Deutschen 1918 mit weit über
drei Millionen 23,3 Prozent der Gesamt-

bevölkerung dar. Ihr Wirtschg_ftspot'ën-tlial
gestartete es dem__,S_taat,.....v0i'1"' ihnen über
40 Prozen_t___.-aHef Steuern zu kassieren.
.Durd1*'“Ve'ftre-ibun und ent eltlose Enteig 8 . 8'
nung der Sudeten- und Karpatendeutschen
sowie der- Magyaren erhielt die 1945 wie-
dergegründete Tschechoslowakei eine völ-
lig veränderte nationale Zusammenset-
zung. In der Vorkriegs-Tschechoslowakei
stellte das tschechische Volk selbst nur
eine Minderheit dar, das aber -- durch
Hinzurechnung der Slowaken - das
„tschechoslowakische Staatsvolk“ bildete
und die Politik bestimmte. Die Zahl der
Deutschen -- in vielfacher Weise manipu-
liert - betrug nach Abschluß der Vertrei-
bung zwischen 200000 bis 300000. 1961
wurde sie offiziell mit 140 409. angegeben.
Durch Praktizierung der von ehemaligen
Deutschen propagierten „Theorie der so-
zialistischen Assimilierung”, der neuerli-
chen Umsiedlung der Deutschen ins tsche-
chische Landesinnere sowie der Förderung
von Mischehen und der Nichtgewährung
deutscher Schulen sank die Zahl dieser
überalterten und frauenlastigen deutschen
Volksgruppe rasch ab. Als schließlich die
Aussiedlung in die Bundesrepublik mög-
lich wurde, schwoll die Zahl der Aussied-
ler schnell an: 1965 - 2. 59.3, 1966 - 5 079,
1:967 - rr 600. Neben der Diskriminierung
alles Deutschen hatten diese Sudetendeut-
schen außerdem noch alle Segnungen des
„Personenkults" und der „Deformati0nen“,
wie man vielerlei Verbrechen jener langen
Zeit heute nennt, mehr als andere ausge-
kostet. Die Deutschen befürchteten bei
Fortdauer der '„Tschechoslowakisierung”
in Kürze zu verschwinden. `

1955 wurden wöchentlich zwei- bzw.
dreistündige „Deutsch-Schulzirkel“ als
Freigegenstand erlaubt, r95 7/58 gab es de-
ren 9.2.3 mit rund 4 500 Schülern.:-=:f-*Nach
1960 .gingen sie, wie - mit einer einzigen
Ausnahme - auch die „deutschen Kultur-
gruppen” und das „Deutsche Wanderthea-
ter” ein. Die da und dort bestehenden
„Kommissionen für die Arbeit unter den
Bürgern deutscher Nationalität“, welche
sehr oft tschechische Vorsitzende besaßen,
schliefen ein. Die lockenden Aufschriften
an den Geschäften: „Hier spricht man
Deutsch" galten nicht für die in ihrer Hei-
mat verbliebenen Deutschen, sondern nur
für devisenbringende Touristen.

Das Iahr 1968 brachte die so lange er-
sehnte Besserung. Im „Aktionsprogramm“
der KPTsch wurden auch für die Deutschen
Rechte verlangt. Vor allem aber waren es
die Slowaken und Ukrainer, die auf das
den Deutschen bisher angetane Unrecht
hinwiesen. Als schließlich der tschechische
Chefredakteur Vojmír Siınonek im Mai
vorigen jahres auf die bereits traditionelle
Diskriminierung der Deutschen in der
Vor- und Nachkriegs-Tschechoslowakei in
dem deutsch geschriebenen Gewerkschafts-
blatt „Volkszeitung“ hinwies, faßten viele
Deutsche neuen'Mut. ` _

Inzwischen hat sich in der Tschechoslo-
wakei allgemein der Grundsatz durchge-
setzt, daß „der 'Tschechoslowakismus das
ideologische Instrument zur Erhaltung die-
ser. Ungleichheit und Nichtgleichberechti-
1gung...“ war, der „eine bestimmte demo-

ratische Illusion schuf“ („Nová mysl“,
5/68) und daß es der Tschechoslowakismus
war, der die „Hauptursache der Spannun-
gen zwischen den Nationalitäten in- der
Republikdarstellte“ )„Pravda”, 5. 10. 1968).
Der slowakische Historiker I. Mlynárik hat
ein längst und gerne vergessenes Zitat des
ersten Vorsitzenden der KPTsch, Bohumír
Smeral, aus der Geschichtskiste geholt, das
dieser in den ersten Iahren der KPTsch ge-
brauchte, als diese Partei noch auf dem Ge-
danken des Selbstbesti/mmungsrechtes aller
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Nichttschechen bis zur Loslösung vom
„i_mperialistischen“ tschechischen 'Staat
stand: „Was die Deutschen angeht, so habt
Ihr, entgegen unserem Rat und entgegen
dem gesunden Menschenverstand, wäh-
rend der Versailler Verhandlungen jede'
nur mögliche Anstrengung unternommen,
so viele von ihnen hereinzuholen, wie Ihr
nur kriegen konntet, um ihnen dann je-
doch hochmütig zu erklären: ,Mit Rebellen
verhandeln wir nicht!".” .
' Um Falkenau, um Aussig-Teplitz so-
wie um Reichenberg-Warnsdorf, wo heute
das Gros der sudetendeutschen Volksgrup-
pe in der Tschechoslowakei lebt, wären
auch_ wirklich genügend zahlenmäßige
Voraussetzungen für ein florierendes deut-
sches Kulturleben. In Gablonz allein leben
noch 3000 bis 4000 Deutsche, in Reichen-
berg rund 9.000, in Bilin zählen sie rund
500 Personen, in Schmiedeberg waren sie
bis 1933 noch 83 Prozent der Einwohner-
schaft. Im Falkenauer Kohlenrevier leben
rund ein Drittel sämtlicher Deutschen, in
St. Ioachimsthal stellen sie nicht ganz die
Hälfte der Einwohnerschaft. In Mähren
sind die Deutschen nur noch sporadisch
vertreten und u. a. in Brünn, Znaim, Mäh-
risch-Trüb.au, Nikolsburg und Zwittau zu
finden.

Alles kommt nun darauf an, Welche
Wirksamkeit der Kulturverband in Wahr-
heit entfalten kann. Angesichts der poli-
tisch wieder erstarrten Lage wird er es
schwer haben, sich Gehör zu verschaffen.

DIE BITTERE WAHRHEIT
:Bin noch in der Tschechoslowakei leben-

der Deutscher hat denn auch die gegenwär-
tige Lage seinerseits- in folgenden acht
Punkten zusammengefaßt:

1. Der 'Einmarsch vom zr. August 1968
und die Ablösung Alexander Dub-šeks ha-
ben die im' „Prager Frühling“ aufkeimen-
den Hoffnungen wieder zunichte gemacht.

2. Zurfirrichtung eigener deutscher Schu-
len oder zur Einführung des Deutschunter-
richts an den bereits bestehenden tschechi-
schen Schulen fehlen die Voraussetzungen:
Es gibt nicht genügend qualifizierte Lehr-
kräfte und keine geschlossenen deutschen
Siedlungsgebiete. -

3. Im Rahmen der jüngsten Sparmaß-
nahmen der Regierung wurden u. a. auch
die Zuschüsse für Schulen drastisch ge-
kürzt, teilweise sogar gestrichen. Es wird
daher, schon aus diesem Grunde in abseh-
barer “Zeit iii-cht zur Errichtung von Mittel-
punktschulen kommen.

4. Die Kinder der Deutschen sind seit
Kriegsende in tschechischer oder slowaki-
scher Sprache unterrichtet worden, so daß
selbst die 25- bis gojährigen zumeist die
Muttersprache nur mangelhaft beherr-
schen. Die meisten Deutschen sind der
Meinung, daß die Neuregelung viel zu
spät kommt.

5. Die „Prager Volkszeitung“, die bis-
lang zu den progressiven Presseorganen
zählte, wird aus dem Gewerkschaftsverlag
herausgenommen und ist Wieder einer
strengen Zensur unterworfen.

6. Im Rahmen' einer Diskussion, die in
Falkenau Veranstaltet wurde, faßte ein
Redner die Gefühle der -dort lebenden
Deutschen mit folgendem Satz zusammen:
„Wir gehen hier seelisch zugrunde“.

7. Viele Deutsche wären, allen widrigen
Umständen zum Trotz, bereit gewesen,
noch einmal „von vorn anzufangen“ und
eine rege Tätigkeit auf kulturellem und
politischem Gebiet zu entfalten, wenn der
Reformkurs Alexander Dubšeks fortge-
führt worden wäre; nach den jüngsten Er-
eignissen machen sich aber Erbitterung
und Resignation breit.

8. Eine Umfrage hat ergeben, daß die
überwiegende Mehrheit der in der Tsche-
choslowakei lebenden Deutschen nur
einen Wunsch' hat: Die Aussiedlung in
die Bundesrepublik Deutschland.



Kiirzlidr stellte der CheÍ des tschechi_
sdren Regierung in einem Zeitungsartikel
unpopuláre Ma8nahmen in Aussidrt. Die
Lóhne mii8ten gedrosselt werden, 'die Ar_
beitskráÍte mii8ten wieder dort angesetzt
.iverden, wo sie gebraudrt werden.

Die tsdrechoslowakisdre Gesamtregie-
rung untersa8te ab soÍort alle Bauten, de_
ren Kosten r,5 Millionen Kcs iibersteigen.

In der Versorgung sei ,,die Gefahren-
grenze erreidrt", schreibt das KPC-Zentral-
organ ,,Rude Ptavo". Sůlangen vor den
Láden sind wieder taglidre Ersůeinung'
Die Leute stehen aber oft umsonst an,
weil die Verknappung Íast aller Lebens_
mittel und praktisdr sámtlidrer Konsum-
giiter das Angebot im Nu auÍbraudrt. In
Prag konnten selbst auslándisďre Hotel_
geste tagelang kein Bier bekommen. Reine
Bierlokale in der Provinz mu8ten ihren
Betrieb tageweise einstellen. Hand in
Hand damit geht eine verheerende Ver-
teuerung.

Ganz oÍfen wird in den Betlieben daÍii-
ber gesprochen, es habe keinen Sinn mehr,
sidr anzustrengen. Man mtisse side nun
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln,
durdr Bummelei, Diebstiihle und passive
Resistenz, gegen die ,,Diktatur der Kolla-
boÍateuÍe" wehren.

Die Flucht in westliche Devisen ist ein
Zeiůen der Angst vor der drohenden In-
flation. Ftir eine DM wurde um Píing-
sten auf dem Prager Sdrwarzmarkt bis

Tyirre&aft yiitlig dan:nieder

Kurz erzihlt

zu 15 Kcs gezahlt. fetzt werden bereits
zo KCS und mehr geboten. Der ofÍizielle
Wedrselkurs betrágt r :4.

AttES ABGEWURGT
,,Die Quislinge Husak, Indra, Kolder,

Bi]ak und áhnli&e Ye:.rátet'" werden in
einem verzweifelten, von ,rStudenten und
Arbeitern" unterzeichneten Flugblatt hef-
tig angegriÍÍen. Diese ,,orthodoxen" há-
ben nunmehr das HeÍt vóllig in der Hand,
sie ,,sáubetn" den ParteiappaÍat, daB die
Fetzen fliegen. ota Šik, der WirtsďraÍts-
reÍormer, hat endgiiltig aufgesteckt. Er
legte audr das letzte Amt nieder, das ihm
nominell noch geblieben war. Seit dem
zr. August hált er sidl mit Unterbreůun-
gen in der Sdrweiz auÍ. Der tsdrechis&e
Schaďrgro8meister Paůman wurde aus
der Partei ausgeschlossen; er war Cdref-
redakteur der inzwischen verbotenen Zeit-
sdrrift,,Reporter". Die Partei-Austritte
háuÍen sich, Mitgliedsbeitráge werden in
vielen Fállen nicht mehr bezahlt. Die
Presse ist geknebelt wie vor dem Prager
Friihling.

Der einzige Untersdried zur stalinisti-
schen Ara Novotnys besteht jetzt nodr
darin, da8 miihsam die áu8ere Form einer
Art ,,Rechtsstaatlichkeit" gewahrt wird, d.
h. es wird nidrt bei Nacht und Nebel ver-
haÍtet. Das soll sidr Husak ausbedungen
haben, der bekanntlidr selbst jahrelang
als ,,Abweiďrler" im Kerker saí3. sonst ist
alles, was nadr ReÍorm roch, abgewiirgt.

halle Obere Turmstrďe 8 statt. Dann fol-
gen Sdrwimmwettkampfe im Volksbad
Rothenburger Strďe ro. Um zo.3o Uhr
beginnt der KameradschaÍtsabend, eben_
Íalls in der Turnhalle an der oberen
TurmstraíŠe. Den Sonntag Íiillen von 9 -rz Uhr leiďltathletische und Geráte_Wett-
kámpÍe aus. Siegerehrungen und Ende des
Turntages am Sonntag um 13 Uhr.

Sein, Voter wor Konditor in RoBboch
Fiii Miinůen Nord hat die CSU als

ihren Bundestagskandidaten den Ober-
sozíalgerichtsrat Dr. Fritz Wittmann $5|
aufgestellt. Er gehórt der SL als Mitglied
des Bundesvorstandes an, ist auBerdem
Mitglied des Sudetendeutsdren Rates, der
Ackermanngemeinde, der Egerlánder Gmoi
und des Heimatkreises Plan-Weseritz. Er
lóst als Kandidaten den Íri.iheren Bundes-
ministeÍ Balke ab' Dr. wittmann ist der-
zeit politisdrer ReÍerent beim bayerischen
Arbeits- und Sozialminister. Dr. Herbert
HoÍmann sdrreibt im Ro(bacher ,,Heimat-
boten": ,,federmann hat doch im Oberen
DorÍ Nr. 498 im Hause des Hundhammer-
Fleisdrers den Wittmann-Konditor und
seine Frau gekannt, sowie den Sohn foseÍ,
den stets fróhlidren wittmanns Pepp. Er
ist in Ro8badr auÍgewachsen, wurde Dok_
tor der Medizin, hat seine Praxis in Kut-
tenplan bei Marienbad ausgeiibt und ist
vor zwei fahren leider sdlon verstorben.
Kaum jedodr waÍ uns sein Sohn bekannt,
Dr. jur. Fritz Wittmann, dessen Name jetzt
durd: die Presse geht..."

Reitzners Kondidotur
Die Sudetendeutsche LandsmannschaÍt

hat ihr Bedauern dariiber zum Ausdrud<
gebradrt, da3 ihr Bundesvorstandsmitglied
Almar Reitzner bei der AuÍstellung der
Landesliste der SPD fur die kommende
Bundestagswahl auf der ungiinstigen 37.
Stelle placiert worden ist. Sie sieht darin
eine Brtiskierung der Heimatvertriebenen.
Eine Uberpriifung des wahren Sadrverhalts
lasse indessen derartige Sdrlu3folgerungen
nidrt zu, meint die Soziďdemokratisůe
Presse-Korrespondenz. Das Prásidium der
SPD habe sidr nachdriidclidr dafiir einge-
setzt, Reitzner auÍ einen sideeren Listen-
platz z! setzen. Als der Landesparteitag
der SPD irr Ingolstadt zusammentrat, hát-
ten die drei bayerischen PaÍteibezirke be-
reits in ihren eigenen Vertreterversamm-
lungen die Reihenfolge der Kandidaten
Íestgelegt' Auch die Delegierten der Lan-
desvertreterversammlung seien an diese
Beschliisse gebunden Bewesen. Die Ent-
táusc"hung der Sudetendeutsdlen Lands-
mannsdraÍt iiber die ungtinstige Placie-
rung eínes ihrer fuhrenden Mitglieder sei
verstiindlidr. Dieser Umstand werde audr
innerhalb der SPD bedauert, der Reitzner
seit Kriegsende als aktives Mitglied ange-
hÓrt. Aber es gehóre audr zu den demo-
kratis&en Spielregeln, die Mehrheitsent-
sůeidungen gewáhlter Delegierter zu Íe-
spektieren.

Zu wenig Verlriebenenkondidoten
Im neuen Bundestag wird es voťaus_

si&tlidr annáhernd genau so viele Ver-
triebenen-Abgeordnete geben wie im aus-
lauÍenden Bundestag, in den sidr deren
Anzabl auf 47 belief. Wáren die Vertrie_
benen entspredrend ihrem Anteil an der
Gesamtbevólkerung vertÍeten, mii8ten es
93 sein. Bei der CDU/CSU werden vor-
aussidrdiů funÍ Vertriebene ni&t wieder-
kehren, darunter Kunts&er, Leukert, Dr. v.
Merkatz und Prodraska, Unter den. neu
einziehenden Vertriebenen werden Dr. Ph.
v. Bísmarck und voraussidrtlich Rehs sein.
(Der oben erw:ihnt'e Dr. Wittmann steht
an nicb't aussiůtslosem Platz auÍ der Larr_
desliste.l Bei der SPD werden etlva se&s
Vertriebene nidrt wieder ein Mandat er-
halten, darunter Paul und Riegel. Unter

ASCHER NOTIZEN
Die Goethegasse in Asů heiBt jetzt

,,Gogolstra8e". (Der Goethebrunnen wur-
de noďr nidrt umgetauft, da steht ja der
Mann nodr drauf, der sidr Goethe nannte.
Áber sonst ist Gogol natiiIlidl der GrtjBe-
re). In dieser Gogolstrďe wird ietzt ein
Hotel eingerichtet, wofur zunáchst einmal
2oo ooo Kcs eíngesetzt wurdetr. Die Re-
konstruktion der Stra3e selbst darf 6oo ooo
Kcs kosten. Im stehengebliebenen Keller-
gewólbe der Biirgerlideen Brauerei wird
wirklidr ein CaÍé eingerichtet; dafur sind
9oo ooo Kcs vorgesehen. Ein Motorboot,
das irgendwo fahren soll {wo eigentlidr?},
wird 5o ooo Kcs kosten.

Fiir die óÍÍentliche .Beleudrtung in Asdr
werden heuer drei Millionen Kcs verplant.
Eine Reihe von Stra3en wird Flutlidet-
lampen erhalten.

Der Kinobesuďr ist im vergangenen fahr
in Asďr um 3oooo auÍ rz4ooo gesunken.
Dagegen konnte das Freilichtkino im Gei-
pelpark seine BesuchetzabT lzt ooo) halten.

Einer Notiz in der ,,Prager Vofkszeitung"
zuíolge wurde Ro8badr zur Stadt erhoben.
Nunmehr qei nicht mehr Asdr, sondern
Ro3bach die westlicihste Stadt der CSSR.
\trir bezweifeln die Ridrtigkeit dieser Mel-
dung allerdings. Sie steht im Zusammen-
hang einer RepoÍtage mit dem Titel ,,Men-
schenliebe ist kein leeres 'Wort", die sich
mit einem Sozial{iirsorgeheim in der Náhe
des Ro8baůer Bahnhofs befďt. Es sind
dort 8o Insassen untergebradlt, die ihrer
Nationalitát nadr Tsdrechen, Slowaken,
Deutschg Polen, Zigeuner und lJngarn
sind.

oberreuth existiert niďrt mehr. Auf die
|etztera verlassenen und verfallenen Háu-
ser wird demnádrst der Bagger angesetzt.

Dagegen verkauft der NationalaussdruB
in Wernersreuth Familienháusďren an In-
teÍessenten zum Preise von 2ooo Kcs. Es er-
Íolgt dort jetzt eine Art Wiederbesiedlung.
Der Autobus verkehrt allerdings nur ein-
mal zwischen'W'ernersreuth und Asdr. Da
es in Wernersreuth nidrts zu kauÍen gibt,
mu8 man einen ganzen Tag opfern, wenn
man Éinkáufe machen will. Audr die Ein-

klassensdrule wurde auÍgelóst, die Kinder
miisserr' nach Ásdr zur Sdrule. Eine Tal_
spelÍe an der Elster soll Íiir Fárberei-Was-
seÍ soÍgen. An ihrem UÍer werden aber
audr Wochenendháuschen auÍgestellt. Man
will aus Wernersreuth eine SommerÍrische
madl€n.

EGERLAND.TAG 1969
in Morkrredwitz

Am ersten August-Wodlenende ft.-+.
August) fiihrt der Bund der Egerlánder
Gmoin in Marktredwitz den Egerlandtag
1969 durch. Hóhepunkt der festlichen Tage
wird die Grundsteinlegung zum Egerland-
Kulturhaus sein. Diese ffndet am Sonntag,
3. August um ro (Jhr am Angerplatz statt.
Schon vorher, beginnend um 8 Uhr, wird
Pr?ilat Dr. Btjhm, Abt des Stiftes Tepl im
Kloster SchÓnau, den Goldenen Hochzei-
tern Adam und Anna Miisdrl aus Linz
(írtiher Mtihlbadr bzw. Sandau) den kirdr_
lichen Segen im Rahmen einer nadr
Brauchtum und Sitte getťeuen Goldenen
Trachtenhodrzeit geben. In der BeruÍsschu_
le wird eine Ausstellung von Bíichern und
Kunstwerken zu seben sein. In der Turn-
halle Dtirflas ffndet am Samstag um 19
Uhr ein Volkstumsabend statt. Den oÍ_
ffziellen Abschlu8 bildet am Sonntagnach-
mittag ein gro(er Trachtenfestzug um
r3.3o Uhr unter Beteiligung von Trachten-
gruppen aus allen deutschen Gauen und
audr aus dem Ausland. Die Veranstalter
redrnen mit einem Massenbesudr seitens
aller heimatbewufiter Egerlánder.

Sudďendeutscher Turnlog in Niirnberg
Am 19. /zo. fuli begeht die Arbeitsge-

meinsdraÍt sudetendeutsdrer Turner und
Turnerinnen in Niirnberg ihren Neunten
Sudetendeutsů'en Turntag. Zwanzig |abteist es her, dď die ArbeitsgemeinsůaÍt
ihre Tátigkeit auÍnahm; vor fiinÍzig Jah-
ren wurde in der Tsiheůoslowakei der
Deutsůe Turnverband gegriindet. Daher
ko--t diesen Niirnberger Tagen eine
erhóhte Bedeutung zu. Am Samstag, den
19. |uli Íindet von 15 - 17 IJhr die Íest_
lidre Versammlung (Turntagl in der Turn-
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Wirtsdıaft völlig darnieder _
Kürzlich stellte der Chef des tschechi-

schen Regierung in einem Zeitungsartikel
unpopuläre Maßnahmen in Aussicht. Die
Löhne müßten gedrosselt werden, _die Ar-
beitskräfte müßten wieder dort angesetzt
werden, wo sie gebraucht werden.

Die tschechoslowakische Gesarntregie-
rung untersagte ab sofort alle Bauten, de-
ren Kosten' 1,5 Millionen Kcs übersteigen.

In der Versorgung sei „die Gefahren-
grenze erreicht“, schreibt das KPC-Zentral-
organ „Rude Pravo“. Schlangen vor den
Läden sind wieder tägliche Erscheinung.
Die Leute stehen aber oft umsonst an,
weil die Verknappung fast aller Lebens-
mittel und praktisch sämtlicher Konsum-
güter das Angebot im Nu aufbraucht. In
Prag konnten selbst ausländische Hotel-
gäste tagelang kein Bier bekommen. Reine
Bierlokale in der Provinz mußten ihren
Betrieb tageweise einstellen. Hand in
Hand damit geht eine verheerende Ver-
teuerung. _

-Ganzoffen wird in den Betrieben darü-
ber gesprochen, es habe keinen Sinn mehr,
sich anzustrengen. Man müsse sich nun
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln,
durch Bummelei, Diebstähle und passive
Resistenz, gegen die „Diktatur der Kolla-
borateure“ wehren.

Die Flucht in westliche Devisen ist ein
Zeichen der Angst vor der drohenden In-
flation: Für eine DM wurde um Pfing-
sten auf dem Prager Schwarzmarkt bis

zu 15 Kcs gezählt. .jetzt werden bereits
20 KCS und mehr geboten. Der offizielle
Wechselkurs beträgt 1:4.

ALLES ABGEWU-RGT
„Die Quislinge Husak, 'Indra, Kolder,

Bilak und ähnliche Verräter“ werden in
einem verzweifelten, von „Studenten und
Arbeitern“ unterzeichneten Flugblatt hef-
tig angegriffen. Diese „Orth0d0xen“ ha-
ben nunmehr das Heft völlig in der Hand,
sie „säubern“ den Parteiapparat, daß-í*,_die
Fetzen fliegen. Ota Sik, der Wirtschafts-
reformer, hat endgültig aufgesteckt. Er
legte auch das letzte Amt nieder, das ihm
nominell noch geblieben war. Seit dem
21. August hält er sich mit Unterbrechun-
gen in der Schweiz auf. Der tschechische
Schachgroßmeister Pachman wurde aus
der Partei ausgeschlossen, er war Cchef-
redakteur der inzwischen verbotenen Zeit-
schrift „Rep0rter“._ Die Partei-Austritte
häufen sich, Mitgliedsbeiträge werden in
vielen Fällen nicht mehr bezahlt. Die
Presse ist geknebelt wie vor dem Prager
Frühling.

Der einzige Unterschied zur stalinisti-
schen Ära Novotnys besteht jetzt noch
darin, daß mühsam die äußere Form einer
Art' „Rechtsstaatlichkeit“ gewahrt wird, d.
h. es wird nicht bei Nacht und Nebel ver-
haftet. Das soll sich Husak ausbedungen
haben, der bekanntlich selbst jahrelang
als „Abweichler“ im Kerker saß. Sonst ist
alles, was nach Reform roch, abgewürgt.

Kurz erzählt.
ASCHER NOTIZEN

Die Goethegasse in Asch heißt jetzt
„Gogo1straße“. (Der Goethebrunnen wur-
de noch nicht umgetauft, da steht ja der
Mann noch drauf, der sich Goethe nannte.
Aber sonst ist Gogol natürlich der Größe-
re). In dieser Gogolstraße wird jetzt ein
Hotel eingerichtet, wofür zunächst einmal
200000 Kos eingesetzt' wurden. Die Re-
konstruktion der Straße selbst darf 600 000
Kcs kosten. Im stehengebliebenen Keller-
gewölbe der Bürgerlichen Brauerei 'wird
wirklich ein Café eingerichtet, dafür sind
900000 Kcs vorgesehen. Ein Motorboot,
das irgendwo fahren soll (wo eigentlichi),
wird 50 000 Kos kosten.

Für die öffentliche Beleuchtung in Asch
werden heuer drei Millionen Kcs verplant.
Eine Reihe von Straßen wird Flutlicht-
lampen erhalten.

Der Kinobesuch ist im vergangenen jahr
in Asch um 30000 auf 124000 gesunken.
Dagegen konnte das Freilichtkino im Gei-
pelpark seine Besucherzahl (21 000) halten.

Einer Notiz.in der „Prager Volkszeitung“
zufolge wurde Roßbach zur Stadt erhoben.
Nunmehr sei nicht mehr Asch, sondern
Roßbach die westlichste Stadt der CSSR.
Wir bezweifeln die Richtigkeit dieser Mel--
dung allerdings. Sie steht im Zusammen-
hang einer Reportage mit dem Titel „Men-
schenliebe ist kein leeres Wort“, die sich
mit einem Sozialfürsorgeheim in der Nähe
des Roßbacher Bahnhofs befaßt. Es sind
dort 80 Insassen untergebracht, die ihrer
'Nationalität nach Tschechen, Slowaken,
Deåtsche, Polen, Zigeuner und Ungarn
sın .

Oberreuth existiert nicht mehr. Auf die
letzten verlassenen und verfallenen Häu-
ser wird demnächst der Bagger angesetzt.

Dagegen verkauft der Nationalausschuß
in Wernersreuth Familienhäuschen an In-
teressenten zum Preise von 2000 Kcs. Es er-
folgt dort jetzt eine Art Wiederbesiedlung.
Der Autobus verkehrt allerdings nur ein-
mal zwischen Wernersreuth und Asch. Da
es in Wernersreuth nichts zu kaufen gibt,
muß man einen ganzen Tag opfern, wenn
man Einkäufe machen will. Auch die Ein-

klassenschule wurde aufgelöst, die Kind-er
müssen nach Asch zur Schule. Eine Tal-
sperre an der Elster soll für Färberei-Was-
ser sorgen. An ihrem Ufer werden aber
auch Wocherıendhäuschen aufgestellt. Man
will aus Wernersreuth eine Sommerfrische
machen.

EGERLAND-TAG 1969
in Marktredwitz

Am ersten August-Wochenende (1.-4.
August) führt der Bund der Egerländer
Gmoin in Marktredwitz den Egerlandtag
1969 durch. 'Höhepunkt der festlichen Tage
wird die Grundsteinlegung zum Egerland-
Kulturhaus sein. Diese findet am Sonntag,
3. August um 10 Uhr am Angerplatz statt.
Schon vorher, beginnend um 8 Uhr, wird
Prälat Dr. Böhm, Abt des Stiftes Tepl im
Kloster Schönau-, den Goldenen Hochzei-
tern Adam und Anna Möschl aus Linz
[früher Mühlbach bzw. Sandau) den kirch-
lichen Segen im Rahmen einer nach
Brauchtum und Sitte getreuen Goldenen
Trachtenhochzeit' geben. In der Berufsschu-
le wird eine Ausstellung von Büchern und
Kunstwerken zu sehen sein. In der Turn-
halle Dörflas findet am Samstag um 19
Uhr ein Volkstumsabend statt. Den of-
fiziellen Abschluß bildet am Sonntagnach-
mittag ein großer Trachtenfestzug um
13.30 Uhr unter Beteiligung von Trachten-
gruppen aus allen deutschen Gauen und
auch aus dem Ausland. Die Veranstalter
rechnen mit einem Massenbesuch seitens
aller heimatbewußter Egerländer.

Sudetencleutscher Turntcıg in Nürnberg
Am 19. /20. juli begeht die Arbeitsge-

meinschaft sudetendeutscher Turner und
Turnerinnen fin Nürnberg ihren Neunten
Sudetendeutschen Turntag. Zwanzig jahre
ist es her, daß die Arbeitsgemeinschaft
ihre Tätigkeit aufnahm; vor fünfzig jah-
ren wurde in der Tschemoslowakei ,der
Deutsche Turnverband gegründet. Daher
kommt diesen Nürnberger Tagen eine
erhöhte Bedeutung zu._ Am Samstag, den
19. juli findet von 15--17 Uhr die fest-
liche Versammlung (Turntag) in der Turn-
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halle Obere Turmstraße 8 statt. Dann fol-
gen Schwimmwettkämpfe im Volksbad
Rothenburger Straße ro. Um 20.30 Uhr
beginnt der Kameradschaftsabend, eben-
falls in der Turnhalle an der Oberen
Turmstraße. -Den Sonntag füllen von 9--
12 Uhr leichtathletische und Geräte-Wett-
kämpfe aus. Siegerehrungen und Ende des
Turntages am Sonntag u1n_13 Uhr.

Seim Vater wu-r Koııditor in Roßbach
Für München Nord hat die CSU als

ihren Bundestagskandidaten den Ober-
sozialgerichtsrat Dr. Fritz Wittmann (35)
aufgestellt. Er gehört der SL als Mitglied
des Bundesvorstandes an, ist außerdem
Mitglied des Sudetendeutschen Rates, der
Ackermanngemeinde, der Egerländer Gmoi
und' des Heimatkreises Plan-Weseritz. Er
löst als Kandidaten den früheren Bundes-
minister Balke ab. Dr. Wittmann ist der-
zeit politischer Referent beim bayerischen
Arbeits- und Sozialminister. Dr. Herbert
Hofmann schreibt im Roßbacher „Heimat-
boten": „jedermann hat doch im Oberen
Dorf Nr. 498 im Hause des Hundhammer-
Fleischers den Wittmann-Konditor und
seine Frau gekannt, sowie den Sohn josef,
den stets fröhlichen Wittmanns Pepp. Er
ist in Roßbach aufgewachsen, wurde Dok-
tor der Medizin, hat seine Praxis in Kut-
tenplan bei Marienbad ausgeübt und ist
vor zwei jahren leider schon verstorben.
Kaum jedoch war uns sein Sohn bekannt,
Dr. jur. Fritz Wittmann, dessen Name jetzt
durch die Presse geht. . .“

Reitzners Kandidatur
Die Sudetendeutsche Landsmannschaft

hat ihr Bedauern darüber zum Ausdruck
gebracht, daß ihr Bundesvorstandsmitglied
Almar Reitzner bei der Aufstellung der
Landesliste der SPD für die kommende
Bundestagswahl auf der ungünstigen 37.
Stelle placiert worden ist. Sie sieht darin
eine Brüskierung der Heimatvertriebenen.
Eine Überprüfung des wahren Sachverhalts
lasse indessen derartige Schlußfolgerungen
nicht zu, meint die Sozialdemokratische
Presse-Korrespondenz. Das Präsidium der
SPD -h-abe sich nachdrücklich dafür einge-
setzt, Reitzner auf einen sicheren Listen-
platz zu setzen. Als der Landesparteitag
der SPD in Ingolstadt zusammentrat, hät-
ten die drei bayerischen Parteibezirke be-
reits in ihren eigenen Vertreterversamm-
lungen die Reihenfolge der Kandidaten
festgelegt. Auch die Delegierten der Lan-
desvertreterversammlung seien an diese
Beschlüsse gebunden gewesen. Die Ent-
täuschung der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft über die ungünstige Placie-
rung eines ihrer führenden Mitglieder sei
verständlich. Dieser Umstand werde auch
innerhalb der SPD bedauert, der Reitzner
seit Kriegsende als aktives Mitglied ange-
hört. Aber es gehöre auch zu den demo-
kratischen Spielregeln, die Mehrheitsent-
sclıeidungen gewählter Delegierter zu re-
spektieren.

Zu wenig Vertriebenenkundiclcıten
Im neuen Bundestag wird es voraus-

sichtlich annähernd genau so viele Ver-
triebenen-Abgeordnete geben wie im aus-
laufenden Bundestag, in dem sich deren
Anzahl auf 47 belief. Wären die Vertrie-
benen entsprechend ihrem Anteil an der
Gesamtbevölkerung vertreten, müßten es
93 sein. Bei der CDU/CSU werden vor-
aussichtlich .fünf Vertriebene nicht wieder-
kehren, darunter Kuntscher, Leukert, Dr. v.
Merkatz und Prochaska. Unter' den \ neu
einziehenden Vertriebenen werden Dr. Ph.
v. Bismarck und voraussichtlich Rehs sein.
(Der oben erwähnte Dr. Wittmann steht
an nicht aussichtslosem Platz auf der Lan-
desliste.) Bei der SPD werden etwa sechs
Vertriebene nicht wieder ein Mandat er-
halten, darunter Paul' und Riegel. Unter



den neu hinzukommenden wird Dr. Hup-
ka sein. Bei der FDP werden die gleidren
Vertriebenen ein Mandat erhalten wie
bisher. Bei der CDU/CSU wurden tiber-
wiegend solche Vertriebene aufgestellt, die
in den Verbánden mitarbeiten oder ihnen
nahe stehen.

Auto-WÚnsche gestoppt
Nadedem die Prager Regierung beschlos-

sen hatte, die VerkauÍspreise ftir die aus
dem Westen eingefiihrten oder in westli-
cher Lízenz in sozialistischen Lándern her-
gestellten Pkw um rund das Doppelte zu
erhóhen, sind |etzt die neuen Preise fůr
Import-Pkw's bekanntgegeben worden.

Aus der Liste ist zu entnehmen, da8 die
Preise sogar weit Íiber das Doppelte an-
gehoben worden sind' Der ,,Ííat 6oo D",
der bisher zu 3I ooo Kronen verkauÍt wur-
de, kostet jetzt 69 ooo Kronen, der ,,Fiat
85o" ietzt 83 ooo Kronen, der in Polen
hergestellte ,,Fiat Íz5" (r3oo ccm} wird
jetzt Íiir Iloooo Ktonen, der ,,Eiat tz5"
(r5oo ccm) Íiir rzr ooo Ktonen, der ,,Ford-
Cortina" {bisher 48 ooo Kronen) Íúr
rrgooo Kronen, der ,,Simca r3oo" (bisher
53 ooo Kronen) fiir rz3 ooo Kronen und die
,,SAAB 96"-Typen Íiir r44ooo bis 163 ooo
Kronen angeboten.

Der tscheďrische Reprásentationswagen
,,Tatta 603", der ktinftig ebeníalIs Írei zl
erhalten sein wird, kostet jetzt r95 ooo
Kronen.

Bei einem monatlichen Durdrschnitts-
einkommen der tschechoslowakischen Be-
vólkerung von r 65o Kronen miissen Íiir
auslándisdre Wagen jetzt zwisc|ter;. 4z
{beim ,,Fiat 6oo") und gg (beim ,,SAAB96"}
Monatsgehalter aufgewendet werden. Un-
ter Zugrundelegung des zur Zeit gúltigen
Touristenkurses r:4 kostet der ,,Fiat 6oo"
r7 ooo DM, der ,,Ford-Cortina" 3o ooo DM
und der ,,Tatra 6o3" 49 ooo DM.

Zugleidr mit den neuen Preisen sind am
rr. |uni d. |. auch die neuen Zuschláge in
Kraít getreten, die beim Verkauf eines Ge-
braudrtwagens der KáuÍer an den Staat
zu zahlen hat. Die Gebtihrentabelle ist
naďr dem Alter des Gebraudrtwagens und
nadr vier Gruppen gegliedert, in die die
versdriedenen Pkw-Typen eingeordnet
worden sind. Die westlichen Pkw gehóren
alle zur Gruppe Vier, Íiir die die hóchsten
Abgabesátze gelten. Bei Pkw bis zu einem
fahr nach Erstankauf miissen 36 ooo Kro-
nen, bis z|lm 2'' |ahr nach ErstkaqÍ 3r"ooo,
bis zúm 3. }ahr z8 ooo, bis zurr. 4. |ahr
z4 ooo Kronen usw. gezahlt werden.

Unter Zugtundelegung díeser Abgabe-
sátze fiir Gebrauďltwagen ergeben sich
fi.ir den Káufer Preise, die zum Teil erheb-
lidr iiber denen neuer Pkw liegen.

BeitrogrÍreier Nebenverdienst
Manďre Rentner módrten sidr gerne et-

was verdienen: bei Rente wegen Berufs-
unfiihiýeit odet EtwerbsunfiLhiýeit odet
des ATtesruhegeldes nadr dem 65. Lebens-
iahr sind deswegen keine Rentenminde-
Íungen zu befiirchten.

Empfángerinnen des vorzeitigan Frauen-
Altersruhegeldes dagegen, das nadr einer
Mindestversiclerungszeit von r8o Monaten
rnd iibetwiegender Besdraftigung in den
Tetzten .zwanzig fahren mit 6o fahren ge-
zahlt wird, můssen vorsidrtig sein: Da
dieses Frauen-Altersruhegeld nur Frauen
bewilligt werden kann, die ihren Arbeits-
platz aufgegeben haben und keiner ande-
ren Erwerbstátigkeit nachgehen, kann die
Arbeitsaufnahme z:ut Renteneinstellung
Íiihren. Unschedlich sind aber

ein dreimonatiges Arbeitsverháltnis im
|ahre bei normalem Verdienst, Íiir das
keine Beitráge zu zahlen sind,
Arbeitsverháltnisse, die in der Wodre
nidrt mehr als zo Stunden dauern und

Der Bund der Deutsdren in Bdhmen
(spáter hieíš er nur noch Bund der Deut_
sdren) veranstaltete alljáhrlidr in einer
sudetendeutsďren Stadt das,,Bundesfest".
Das war ein íester BegriÍf. Man kónnte es
vergleidren etwa mit den jetzigen Sudeten-
deutsdren Tagen. Einmal u. zw. im fahre
r9o9 fand dieses Fest in Asďr statt. Eine
Gedenktafel an der Asdrer Sparkasse er-
innerte an dieses gróBte Fest, das Asdr je
sah. Lm. Wilhelm Korndórfer, jeatinWar-
mensteinadr, schrieb uns zu obigem Bild:
Asch r9o9 - sidrer erinnern siďr die Alten
noch an den imposanten Festzug vor sech-
zig |ahten. Bund der Deutsdren in Bóh_
men! Es war ein gro8es Fest. Die Tagun-
gen. Die vielen Vereine, Festwagen, Abord-
nungen beim Umzug am Sonntag. Er wur-
de im untersten MaÍkt zusammengestellt
und dann iiber die ganze Kaiserstra8e hin-
auf bis zur Kórnergasse/Margaretengasse
geftihrt. DoÍt waÍ die Kehre und im Ge-
genzug konnten alle Teilnehmer des lan-
gen Festzuges einander sehen und griiBen.

Eine der vielen schónen Gruppen war das
Trommler-Korps, wie es unser Bild zeigt.
Die Ascher Stádtische Musikschule hatte
ihn zusammengestellt, der bewáhrte Mu-
siklehrer Fritz Ehrenpfordt (links imBild)
hatte aus den Buben sďrneidige und ihren
,,.Wirbel" beherrsdrende Trommler ge-
madrt. Die Tiroler Tradrten lieferte das
damalige Textilhaus Stingl in der Kaiser-
stra8e. Lm. KorndÓrfer velmag Íolgende
Buben beim Namen zu nennen:
tetzte Reihe von links: Neben Fritz Ehren-

pfordt Winkler, Sďrlegel, Ernst PloB,
unbekannt, Gustav Ludwig.

Mittlere Reihe: |anda (Kórnergasse), Chri_
stoÍ Hess, otto Plo3, Wilhelm Korndór_
Íer, Martin (Spitalgasse).

Vordere Reihe: Karl Fisďrer, unbekannt,
Siimmerer, Grie8hammer, Karl Ludwig.
{Karl und Gustav Ludwig sind SÓhne des
Musikschul-Leiters Gustav L.)

Die AuÍnahme wurde im Garten der An-
gerschule gemacht, im Hintergrund die
Sdrulturnhalle.

! Arbeitsverháltnisse, fur die als Entgelt
nicht mehr als zrz,5o DM im Monat,
das ist ein Adrtel der zt:r Zeit g{iltigen
Beitragsbemessungsgrenze ftir Renten-
versicherte, bezahlt wird.

Dennoch gibt es Falle, in denen audr
diese Verdiensthóhe Versiůerungspflidrt
und WegÍďl des vorzeitigen Altersruhegel_
des bewirken kÓnnte, námliďr, wenn man
audr vorher nidrt viel mehr verdient hat.
Schwierigkeiten lassen side vermeiden,
'wenn vor AuÍnahme eines BescháÍtigungs_
verháltnisses amtliche AuskunÍt bei der
Versiďrerungsanstalt oder bei der nádrst_
gelegenen Krankenkasse eingeholt wird.
Die Krankenkassen entsclreiden námlich,
ob es sich bei einem Arbeitsverháltnis um
eine versicherungsÍreie Nebentátigkeit odeI
um ein den weiteren Rentenbezug geíehr-
dendes Arbeitsverháltnis handelt.

j4 Franz Pehel

Zum neuen Vorstand der Zoll-Lehran-
stalt Bremen wurde Zollrat Erich Fedra (43|
bestellt. Er ist der Sohn des Sc-hlossers Her-
mann Fedra aus Asch, der seit ry24 in
einem E-Werk bei Altkinsberg arbeitete
und heute in Deidesheim, der Stadt der
guten Weine, ein Eigenheim besitzt. Dort
ist er auch Stadtrat. Sein zweiter Sohn
Erwin hat ein eigenes Elektrogescháít, sei-
ne Toďrter ist Damenschneiderin, er selbst
ietzt Rentner, nadrdem er bis zur Er-
reichung der Altersgrenze im Vorjahre bei
der Stadt angestellt war.

Der Erzgebirgssánger Anton Giinther _
der Tolerhanstonl aus Gottesgab _ erhált
in Kronberg/Taunus eine Gedenkstátte,
die am 19. |uli enthtillt wird. Landsleute
aus Schmiedeberg im Erzgebirge w^Íen zI
einer Arbeitsgruppe zusammengetreten
und hatten alle Vorbereitungen getroffen.

!
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VOR SECHZIG JAHREN

den neu hinzukommenden wird Dr. Hup-
ka sein. Bei der FDP werden die gleichen
Vertriebenen ein Mandat erhalten wie
bisher. Bei der CDU/CSU wurden über-
wiegend solche Vertriebene aufgestellt, die
in den Verbänden mitarbeiten oder ihnen
nahe stehen.

Auto-Wünsche gestoppt
Nachdem die Prager Regierung beschlos-

sen hatte, die Verkaufspreise für die aus
dem Westen eingeführten oder in westli-
cher Lizenz in sozialistischen Ländern her-
gestellten Pkw um rund das Doppelte zu
erhöhen, sind jetzt die neuen Preise für
Import-Pkw's bekanntgegeben worden.

Aus der Liste ist zu entnehmen, daß die
Preise sogar weit über das Doppelte an-
gehoben worden sind. Der „Fiat 600 D“,
der bisher zu 31 000 Kronen verkauft wur-
de, kostet jetzt 69000 Kronen, der „Fiat
850” jetzt 83 000 Kronen, der in Polen
hergestellte „Fiat 125“ (1300 ccm) wird
jetzt für- 110000 Kronen, der „Fiat 125”
(1500 ccm) für 121 000 Kronen, der „Ford-
Cortina” (bisher 48000 Kronen) für
119000 Kronen, der „Simca 1300” (bisher
53 000 Kronen) für 123 000 Kronen und die
„SAAB 96”-Typen für 144000 bis 163 000
Kronen angeboten.

Der tschechische Repräsentationswagen
„Tatra 603", der künftig ebenfalls frei zu
erhalten sein wird, kostet jetzt 195000
Kronen. `

Bei einem monatlichen Durchschnitts-
einkommen der tschechoslowakischen'Be-
völkerung von 1 650 Kronen müssen für
ausländische Wagen jetzt' zwischen 42
(beim „Fiat 600") und 99 (beim „SAAB 96")
Monatsgehälter aufgewendet werden. Un-
ter Zugrundelegung des zur Zeit gültigen
Touristenkurses 1:4 kostet der „Fiat 600“
17 000 DM, der „Ford-Cortina” 30 000 DM
und der „Tatra 603“ 49000 DM.

Zugleich mit den neuen Preisen sind am
11. Iuni d. ]. auch die neuen Zuschläge in
Kraft getreten, die beim Verkauf eines Ge-
brauchtwagens der Käufer an den Staat
zu zahlen hat. Die Gebührentabelle ist
nach dem Alter des Gebrauchtwagens und
nach vier Gruppen gegliedert, in die die
verschiedenen Pkw-Typen eingeordnet
worden sind. Die westlichen Pkw gehören
alle zur Gruppe Vier, für die die höchsten
Abgabesätze gelten. Bei Pkw bis zu einem
jahr nach Erstankauf müssen 36000 Kro-
nen, bis zum 2. Iahr nach Erstkauf .32 000,
bis zum 3. jahr 28000, bis zum 4. Iahr
24000 Kronen usw. gezahlt werden. _

Unter Zugrundelegung - dieser Abgabe-
sätze für Gebrauchtwagen ergeben sich
für den Käufer Preise, die zum Teil erheb-
lich über denen neuer Pkw liegen.

I Beitrugsfreier Nebenverdienst
Manche Rentner möchten sich gerne et-

was verdienen: bei Rente Wegen Berufs-
unfähigkeit oder Erwerbsunfähigkeit oder
des Altersruhegeldes nach dem 65. Lebens-
jahr sind deswegen keine Rentenminde-
rungen zu befürchten.

Empfängerinnen des vorzeitigen Frauen-
Altersruhegeldes dagegen, das nach einer
Mindestversicherungszeit von 180 Monaten
und iiberwiegender Beschäftigung in den
letzten ,zwanzig Iahren mit 60 Iahren ge-
zahlt wird, müssen vorsichtig sein: Da
dieses Frauen-Altersruhegeld nur Frauen
bewilligt werden kann, die ihren Arbeits-
platz aufgegeben haben und keiner ande-
ren Erwerbstätigkeit nachgehen, kann die
Arbeitsaufnahme zur Renteneinstellung
führen. Unschädlich sind aber
Ü ein dreimonatiges Arbeitsverhältnis im

jahre bei normalem Verdienst, für das
keine Beiträge zu zahlen sind,

Ü Arbeitsverhältnisse, die in der Woche
nicht mehr als 20 Stunden dauern und

$
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Der Bund der Deutschen in Böhmen

(später hieß er nur noch Bund der Deut-
schen) veranstaltete alljährlich in einer
sudetendeutschen Stadt das „Bundesfest”.
Das war ein fester Begriff. Man könnte es
vergleichen etwa mit den jetzigen Sudeten-
deutschen Tagen. Einmal u. zw. im Iahre
1909 fand dieses Fest in Asch statt. Eine
Gedenktafel an der Ascher Sparkasse er-
innerte an dieses größte Fest, das Asch je
sah. Lm. Wilhelm Korndörfer, jetzt in War-
mensteinach, schrieb uns zu obigem Bild:
Asch 1909 - sicher erinnern sich die Alten
noch an den imposanten Festzug vor sech-
zig Iahren. Bund der Deutschen in Böh-
men! Es war ein großes Fest. Die Tagun-
gen. Die vielen Vereine, Festwagen, Abord-
nungen beim Umzug am Sonntag. Er wur-
de im untersten Markt zusammengestellt
und dann über die ganze Kaiserstraße hin-
auf bis zur Körnergasse/Margaretengasse
geführt. Dort war die Kehre und im Ge-
genzug konnten alle Teilnehmer des lan-
gen Festzuges einander sehen und grüßen.

Eine der vielen schönen Gruppen war das
Trommler-Korps, wie es unser Bild zeigt.
Die Ascher Städtische Musikschule hatte
ihn zusammengestellt, der bewährte Mu-
siklehrer Fritz Ehrenpfordt (links im Bild)
hatte aus den Buben schneidige-und ihren
„Wirbel“ beherrschende Trommler ge-
macht. Die Tiroler Trachten lieferte das
damalige Textilhaus Stingl in der Kaiser-
straße. Lm. Korndörfer vermag folgende
Buben beim Namen zu nennen:
Letzte Reihe von links: Neben Fritz Ehren-

pfordt Winkler, Schlegel, Ernst Ploß,
unbekannt, Gustav Ludwig. -

Mittlere Reihe: Ianda (Körnergasse), Chri-
stof Hess, Otto Ploß, Wilhelm Korndör-
fer, Martin (Spitalgasse).

Vordere Reihe: Karl Fischer, unbekannt,
Sümmerer, Grießhammer, Karl Ludwig.

' (Karl und Gustav Ludwig sind Söhne des
Musikschul-Leiters Gustav L.)

Die Aufnahme wurde im Garten der An-
gerschule gemacht,. im Hintergrund die
Schulturnhalle.

|:] Arbeitsverhältnisse, für die als Entgelt
nicht mehr als 212,50 DM im Monat,
das ist ein Achtel der zur Zeit gültigen
Beitragsbemessungsgrenze für Renten-
versicherte, bezahlt wird.

Dennoch gibt es Fälle, in denen auch
diese Verdiensthöhe Versicherungspflicht
und Wegfall des vorzeitigen Altersruhegel-
des bewirken könnte, nämlich, wenn man
auch 'vorher nicht viel mehr verdient hat.
Schwierigkeiten lassen sich vermeiden,
wenn vor Aufnahme eines Beschäftigungs-
verhältnisses amtliche Auskunft bei der
Versicherungsanstalt oder bei der nächst-
gelegenen Krankenkasse eingeholt wird.
D_ie Krankenkassen entscheiden nämlich,
ob es sich bei einem Arbeitsverhältnis um
eine versicherungsfreie Nebentätigkeit oder
um ein den weiteren Rentenbezug gefähr-
dendes Arbeitsverhältnis handelt.

Franz Pehel
43%

Zum neuen Vorstand der Zoll-Lehra_n-
stalt Bremen wurde Zollrat Erich Fedra (43)
bestellt. Er ist der Sohn des Schlossers Her-
mann Fedra aus Asch, der seit 1924 in
einem 'E-Werk bei Altkinsberg arbeitete
undheute in Deidesheim, der Stadt der
guten Weine, ein Eigenheim besitzt. Dort
ist er auch Stadtrat. Sein zweiter Sohn
Erwin hat ein eigenes Elektrogeschäft, sei-
ne Tochter ist Damenschneiderin, er selbst
jetzt Rentner, nachdem er bis zur Er-
reichung der Altersgrenze im Vorjahre bei
der Stadt angestellt war.

ält-
Der Erzgebirgssänger Anton Günther -

der Tolerhanstonl aus Gottesgab -- erhält
in- Kronberg/Taunus eine Gedenkstätte,
die am 19. Iuli enthüllt wird. Landsleute
aus Schmiedeberg im Erzgebirge waren zu
einer Arbeitsgruppe zusammengetreten
und hatten alle Vorbereitungen getroffen.
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Hermann Korndfufer: Ein Leben in' Asďr lx)
Erinnerungen rrnd Beriďrte

ERINNERUNGEN AN DEN ERSTEN
WELTKRIEG

_ Mit_ dem |abte ryt4 geht, ausgeióst durch
die Sďriisse von Sarajevo, eine lánge, Íried-
liche Epoche zu Ende. bLckt mň'heute
auÍ diese goldene Vorkriegszeit zurÍick, so
meint man, daB in diesen Jahren die
Welt nochmals tieÍ Atem holťe, da8 das
Gesďrehen auÍ unserem Planeten sich bei
weitem nidrt so úberrannte wie heutzu_
tage; |edenfďls scheint es so. Es sab aber
auch damals schon diese und jene'weltbe-
we.genden -Probleme und schlie8lidr zog
sich das schwere Gewitter zusammen, daš
die Váter und Sóhne zu den Waffen auÍ
die Schlachtfelder ríeÍ und die Mtitter und
Kinder in der Heimat nicht versdeonte,
auch wenn es ,,nur" die Hungersnot ge-
wesen ist.

Der ósterreichische Thronfolger und sei-
ne Gattin waren am 28. funi 1n Saraf evo
ermordet worden. Die sommer]iche Éitze
ÍibeÍtlug sich gleichermaBen auí die Poli_
tik, man ahnte nidrts Gutes. Dann kam
die befreiende Nachriďrt: ,,Friede gesi-
chert". Meine Eltern hatten bereits"die
KoÍfer gepackt, um mit mir eine Reise
nadr Innsbruck und Mittenwald zu má_
chen. Es war ein hei3er Sonntag-Vormit-
tag im |uli 19r4, als wir die Reisďantreten
wollten. Kaum hatten wir das Haus ver-
lassen, riefen einige Bekannte meinem
Yater zl, ob er s&on wisse, da8 Ósterreic_h_
Ungarn mobilisiere und der Krieg gegen
Serbien unmittelbar bevorstehe. M_ít _*elier
Kehrtwendung begruben wir unsere Reise-pláne und gingen sofort wieder nach
Hause.

So- ffng es an. 11 den náchsten Tagen
wurden bereits viele Reservisten ein-'be-
rufen. Als meine Eltern mit mir an einem
der nechsten Sonntage den altbekannten
Weg i.iber das Krebsbadrl naů \ilildenau
gac!r1en,_ stand am Weg bei der dort
durchlauÍenden Grenzlinie_ein Íreundlicher
bayerischer Beamter in Zivll, der um Vor-
zeigung eines Ausweises bat. So et\Mas
kannte man bisher ni&t, denn zwisdten
Ósterreich und Deutsdllánd - hier zwi_
schen Bóhmen und Bavern _ sab es ia
keine Grenzformalitáten, abgeselhen vom
Stra8en- und Bahnzolldienst. Ďiese Íreund-
naůbarlichen Beziehungen blieben auch
wá}rrend des ersten Weftkrieges bestehen,
waÍ ja Deutsdrland unser engster Verbtin_
deter.

Die einrtickenden Soldaten hoÍften, bis
Weihnadrten wieder zu Hause zu sein
und ich denke noch daran, wie sogar dies
meine Mutter nodr ersc_hreckte, deňn viel_
Íach glaubte man, die ganze Geschichte sei
in wenigen Wodren vorbei.

Es wurden vier bÓse lkiegsjahre dataus,
die vor allem durch Hunge1šnot und die
zu Kriegsende und besondérs r9r9 auftre-
tende schwere Grippe-Epidemie 

- 
gekenn-

zeichnet waren. Serbien, RuBland únd lta-
lien waren die Sdrwerpunkte der Krieg-
Ítibrung unseÍel Soldaien, wiihrend dře
reichsdeutschen Bundesgenossen an der
1r'!y'estÍront blutigen ZolI zahler- mu8ten.
Der Krieg wurde immer aussichtsloser, die
Not an der Front und in der Heimat lau-
Íend gróBer' Blieb uns audr fie direkte
FeindberÍihrung im Gegensatz z!Ía zwei-
ten_ Weltkrieg erspart/ io prágte das un_
heilvolle Geschehen ůberal| seine Abdri.ik-
ke auf die Menschheit. Immer gróBer wur_
den die OpÍer des Krieges _ so mu8te auďr
der Vater meiner spáteÍen Frau, Iosef
Zinner in der rr. Isonzosdrlacht bei Monte
Gabriele sein Leben an den Folgen einer
KampfgasvergiÍtung lassen - imňer mehr
aber stárkte sic]r auÍ der anderen Seite das
Nationalbewu3tsein der Tsdreihen und
anderer slawisdrer stámme, denen dieser

Krieg dazu verhe]Íen sollte, nationale SeIb-
stanorsKelt zu eÍlalrgeu und diese aut den']'ÍrimrJreln CteI nrcht merlr lebensIánisen
altosteÍÍelcniscn-ungarischen lvlonaÍr:nle
unteÍ oeln leidgepÍfuten greisen Karser
.ťIanz Josel I. aurzubauen. t.,rer tvrehrrton-
tenkÍreg eÍtoldelte rn AJxbetlacnt oeÍ zahl-
relcnen VeÍluste ImIneÍ neuen l\acnsciluD
tuÍ dre kámplende rÍuppe und so wuroen
bald auch ártere Jahrgarrge 8emusteÍt rrnu
vlele ryIanneÍ einbeÍuten, Ctie bishel nie
etwas mrt dem MrlrtáÍ zu tun hatten. So
muíste audr mern Vater tÍotz selner staÍ-
ken Kurzsídrtigkeit am zo. Feber r9r7
nach Prag_Wrscnowitz zum 73. lntanteÍle_
reglment einriicken. Aut Grund des gelben
AÍmstÍeltens, ctem sogenanrrten .ríteli-
genzstÍellen, den man rhm wegen seurer
oerutlichen Steltung zu trageď erlaubte,
dulÍte er aulSerhďb der Kaserne wofln'en,
merst zusaÍrmen mit meinem Onkel Cbrr-
stran Wunderlich, spáter audr mit dem da-
maligen Beamten oer Union-Bank rn Vrl-
lach, dem liebenswerten ,,Geyers Edi,, aus
der_ Verwandten-Sippe der,,Geyertottl,,
und schlieBlich dem gurmtitigen .Lederju-
den Otto Doktor aus Dtirrmaul bei Ma-
rienbad. Wohlwollender voÍgesetzter mei-
nes Vaters war. der sonst wegen seiner sol-
datisdren Strenge bekannie Feldwebel
Modrak, KrankenkassenangestellteÍ in
Asďr, zeitweise auch der Ascher Lebens-
mittelkaufuann Adam Popp. Zweimů wat
mein vateÍ bereits ei:rer soqenannten
Marschkompanie zugeteilt, die- an die
Front abrticken -sollte, doch gelang ss ihm
rmmer wieder, herauszukommen und bis
g9_8en KÍiegsende in Prag zu bleiben. Bei
allen MiBlictrkeiten der Kriegszeit und des
Militárlebens wu3te mein Ýater die se_
henswiirdigkeiten und SdrÓnheiten der
Goldenen Stadt von dgn d|chimi5tengá(-
dren bis zu den altehrwtirdigen Kirňen,
besonders dem gotisdren Vei-tsdom Peteí
Parlers, und den proÍanen Palásten in sich
aufzunehmen und erzáb-lte immer wieder
mit-Begeisteru,ng von der einmalig sdrijnen
Stadt- Prag, dere,n Gesidrt hau-ptsechlich
von deutsďrer Kultur geprágt ist. 

_

Wie Íreuten wir uns aber zu Hause.
wenn_uns vater, etlva durch Urlauber, hié
ggd_ da ein ,,Kommisbrot,, sandte, áenn
die Hungersnot wurde immer gróBér. Un-
ser la_ngiiihriger und auch nořh spáterer
Kartofíe]lieÍerant Adam oswald, Éesitzer
der ^stattliůen,,SorgmiiLhle,, bei' Neuberg,
mulJte uns mit seinen Zuteiluneen knao-
per halten, da fa alle Lebensmiitel rati^o-
niert waren. So madrte auch idr sdeon als
Bub, manchmal mit Frau Hrda, ,,Hamster-
mársďre" ins Egerland, um von'den Bauern
auf dem Felde einige KartoÍÍeln gegen gute
Bezahlung zu bekommen. Mančhňal-gab
es unteÍ\fegs auch eine Panne mit čen

primitiverr Holzsandalen l,,Hulzklitsďra,,l.
denn das Leder war auBěist knapp. Dié
Frauen verstrchten, aus KartofÍelschalen
oder Rtibenmehl {mit und ohne Wi.irrner)
Kuchen zu backen und zeigten manchmai
beaclrtlicherr Erffndungsgeisř. Die Raucher
stopften allerlei getrocknete KÍáuter in
ihre PÍeiÍerr oder drelrten mit diesem frag_
wÍirdigen Inhalt Zígaretten. Immer meirr
Menschen stáÍben an Entkráftung und all
diese Jatsachen blieben ja auch děn Regie-
run-gsbehÓrden nicht verborgen. So besuch_
te der Stattha1ter von BÓhménFreiheÍI von
Coudenhove u. a. auch die Stadt Asdr und
es waÍ nícht verwunderlich, a]s der hohe
}Ielr von einem biederen Stadtrat auÍ die
Frage nach dem Ergehen die beruhigende
Ant]MoÍt im gegenteiligen Sinne aufřa8te:
,,Es wird aus", sagte der Kaufmann und
Stadtrat 

_ 
Georg Baumgártel (StoÍfel} und

darauÍ der }lerr aus Prug ganz enisetzt:
,,Was - es.wird aus??',

Manche Leute hatten auch pec-h. So kam
an einem ,,fleischlosen Tag', ein Kontroll-
organ auch zur Frau Gasdirektor Giese und
ÍÍagte, wás es denn mittag zu essen gebe,
worauf die freundlichě, ofÍenheizige
Schwábin ofÍenbar schon in der VorÍreuěe
auf den Genu8 prompt antwoÍtete: ,,Ha-
schebrate" (Hasenbratén)' ob eine StraÍe
fállig war, wei8 ich nicht. In verschiedenen
Gebáuden wurden in den einzelnen Stadt-
teilen Kriegsktichen eingerichtet und diese
Ge,meinschaítsverpflegung war den Ver_
háltnissen entsprechend nicht schle&t.
Schwierig war die Versorgung mit Kohle.
Es war in dieser freudlosén Žeit dennoch
íiir uns Kinder eine Freude, wenn Samstas
ftir Samstag in der Asůei zeituns eině
kleine Notiz erschien, wonach die S-chulen
Ítir eine weitere Woche gesďrlossen blei-
ben: ,,Kuhlnferien", hieS- das kurz und
btindig.

Da es damals noch keinen RundÍunk
gab, war man auf den táslichen .'Heeres_
bericht" gespannt, der nřht nuí'in der
4scher Zeitung erschien, sondern stets an
der ,,Historischen Ec-ke,, an der Schmal-
seite des Reinlsclren Delikatessensesďláftes
beim Wetterháusdren am Schiileřplatz zu
lesen' war. Das waren also die áeueste''
Nachrichten Von den Kriegsschauolátzen.
die in der Redaktion der Áscher Žeitms
einliefen und dortselbst in der Druckerel
Gugath gedruckt oder ňiedergesďrrieben
wurden. Besondere Ereigníssě wurden
durdr,,Extrablátter,, bekanntsemacht, die
- oft nodr mit feuchter Druckěrschwáize _
von einer Schar von Káufern lautstark zum
Kauf angeboten wurden.
_ Es wurde viel gesammelt und gespendet.
G-e,sam6gll wurde praktisch alles] vón Ab_
{allen -und Altpapier angefangen bis zu
den oft kostbarsten GefáBen aus Kupfer,
Zinn oder Zink. Selbst die Kirctrenglocken
w}lrden geopÍert und das eherne, ed'le Me_
tall den gÍausamen Zwecken des Krieges
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Erinnerungen und Beridıte
ERINNERUNGEN AN DEN ERSTEN

WELTKRIEG
_ Mit dem jahre 1914 geht, ausgelöst durch

die Schüsse von Sarajevo, eine lange, fried-
liche Epoche zu Ende. Blickt- man heute
auf diese goldene Vorkriegszeit zurück, so
meint man, daß in diesen jahren die
Welt nochmals tief Atem holte, daß das
Geschehen auf unserem Planeten sich bei
weitem nicht so überrannte wie heutzu-
tage; jedenfalls scheint es so. Es gab aber
auch damals schon diese und jene weltbe-
wegenden Probleme und schließlich zog
sich das schwere Gewitter zusammen, das
die Väter und Söhne zu den Waffen auf
die Schlachtfelder rief und die Mütter und
Kinder in der Heimat nicht verschonte,
auch wenn es „nur“ die Hungersnot ge-
wesen ist.

Der österreichische Thronfolger und sei-
ne Gattin waren am 28. juni in Sarajevo
ermordet worden. Die sommerliche 'Hitze
übertrug sich gleichermaßen auf die Poli-
tik, man ahnte nichts Gutes. Dann kam
die befreiende Nachricht: „Friede gesi-
chert". Meine Eltern hatten bereits die
Koffer gepackt, um mit mir eine Reise
nach Innsbruck und Mittenwald zu ma-
chen. Es war ein heißer Sonntag-Vormit-
tag im juli 1914, als wir die Reise antreten
wollten. Kaum hatten wir das Haus ver-
lassen, riefen einige Bekannte meinem
Vater zu, ob er schon wisse, daß Österreich-
Ungarn mobilisiere und der Krieg gegen
Serbien unmittelbar bevorstehe. Mit -einer
Kehrtwendung begruben wir unsere Reise-
pläne und gingen sofort wieder nach
Hause. -

So fing es an. In den nächsten Tagen
wurden bereits viele Reservisten einbe-
rufen. Als meine Eltern mit mir an einem
der nächsten Sonntage den altbekannten
Weg über das Krebsbachl nach Wildenau
machten, stand am Weg bei der dort
durchlaufenden Grenzlinie ein freundlicher
bayerischer Beamter in Zivil, der um Vor-
zeigung eines Ausweises bat. So. etwas
kannte man bisher nicht, denn zwischen
Österreich und Deutschland -- hier zwi-
schen Böhmen und Bayern - gab es ja
keine Grenzformalitäten, abgesehen vom
Straßen- und Bahnzolldienst. Diese freund-
nachbarlichen Beziehungen blieben auch
während des ersten Weltkrieges bestehen,
war ja Deutschland unser engster Verbün-
deter.

Die einrückenden Soldaten hofften, bis
Weihnachten wieder zu Hause zu sein
und ich denke noch daran, wie sogar dies
meine Mutter noch erschreckte, denn viel-
fach glaubte man, die ganze Geschichte sei
in wenigen Wochen vorbei. _ '

Es wurden vier böse Kriegsjahre daraus,
die vor allem durch Hungersnot und die
zu Kriegsende und besonders 1919 auftre-
tende schwere Grippe-Epidemie gekenn-
zeichnet waren. Serbien, Rußland und Ita-
lien waren die Schwerpunkte der Krieg-
führung unserer Soldaten, während die
reichsdeutschen Bundesgenossen an der
Westfront blutigen Zoll zahlen mußten.
Der Krieg wurde immer aussichtsloser, die
Not an der Front und in der Heimat lau-
fend größer. Blieb uns auch die direkte
Feindberührung im Gegensatz zum zwei-
ten Weltkrieg erspart, so prägte das un-
heilvolle Geschehen überall seine Abdrük-
ke auf die Menschheit. Immer größer wur-
den die Opfer des Krieges - so mußte auch
der Vater meiner späteren Frau, josef
Zinner in der 11. Isonzoschlacht bei Monte
Gabriele sein Leben an den Folgen einer
Kampfgasvergiftung lassen - immer mehr
aber stärkte sich auf der anderen Seite das
Nationalbewußtsein der Tschechen und
anderer slawischer Stämme, denen dieser

Krieg dazu -verhelfen sollte, nationale.Selb-
stänuigkeit zu erlangen und diese auf den
Trümmern der nicht mehr lebensränigen
aitosterreicniscn-ungarischen lvionarcriie
unter dem leiclgeprürten -greisen Kaiser
Franz joser I. aurzubauen. Der lviehriron-
tenkrieg erforderte in Anbetracht der zahl-
reichen Verluste immer neuen Nachschub
iür die kämpiencle 'iruppe und so wurden
bald auch ältere jahrgange gemustert und
viele lviänner einberufen, die bisher nie
etwas mit dem Militär zu tun hatten. So
mußte auch mein Vater trotz seiner star-
ken Kurzsichtigkeit am 20. Feber 1917
nach Prag-Wrscnowitz zum 73. Infanterie-
regiment einrücken. Auf Grund des gelben
Armstreifens, _ dem sogenannten intelli-
genzstreiien,_den man ihm wegen seiner
beruflichen Stellung zu tragen erlaubte,
durfte er außerhalb der Kaserne wohnen,
meist zusammen mit meinem Onkel Chri-
stian Wunderlich, später auch mit dem da-
maligen Beamten cier Union-Bank in Vil-
lach, dem liebenswerten „Geyers Edi” aus
der Verwandten-Sippe der „Geyerto±±l”
und schließlich dem gutmütigen Lederju-
den Otto Doktor aus Dürrmaul bei Ma-
rienbad. Wohlwollender Vorgesetzter mei-
nes Vaters war- der sonst wegen seiner sol-
datischen Strenge bekannte Feldwebel
Modrak, Krankenkassenangestellter in
Asch, zeitweise auch der Ascher Lebens-
mittelkaufmann Adam Popp. Zweimal war
mein Vater bereits einer sogenannten
Marschkompanie zugeteilt, die an die
Front abrücken sollte, doch gelang es ihm
immer wieder, herauszukommen und bis
gegen Kriegsende in Prag zu bleiben. Bei
allen Mißlichkeiten der Kriegszeit und des
Militärlebens wußte mein Vater die -Se-
henswürdigkeiten und Schönheiten der
Goldenen Stadt von den Alchimistengäß-
chen bis zu den altehrwürdigen Kirchen,
besonders dem gotischen Veitsdom Peter
Parlers, und den profanen Palästen in sich
aufzunehmen und erzählte immer wieder
mit Begeisterung von der einmalig schönen
Stadt Prag, deren Gesicht hauptsächlich
von deutscher Kultur geprägt ist.

Wie freuten wir uns aber zu Hause,
wenn uns Vater, etwa durch Urlauber, hie
und da ein „Kommisbrot” sandte, denn
die Hungersnot wurde immer größer. Un-
ser langjähriger und auch noch späterer
Kartoffellieferant Adam Oswald, Besitzer
der stattlichen „Sorgmühle” bei Neuberg,
mußte uns mit seinen Zuteilungen knap-
per halten, da ja alle Lebensmittel ratio-
niert waren. So machte auch ich schon als
Bub, manchmal rnit- Frau Hrda, „Hamster-
märsche“ ins Egerland, um von den Bauern
auf dem Felde einige Kartoffeln gegen gute
Bezahlung zu bekommen. Manchmal gab
es unterwegs auch eine Panne mit den

primitiven Holzsandalen („Hulzklitscha”),
denn das Leder war äußerst knapp. Die
Frauen versuchten, aus Kartoffelschalen
oder Rübenmehl (mit und ohne Würmer)
Kuchen zu backen und zeigten manchmal
beachtlichen Erfindungsgeist. Die Raucher
stopften allerlei getrocknete Kräuter in
ihre Pfeifen oder drehten mit diesem frag-
würdigen Inhalt Zigaretten. Immer mehr
Menschen starben an Entkräftung und all
diese Tatsachen blieben ja auch den Regie-
rungsbehörden nicht verborgen. So besuch-
te der Statthalter von Böhmen Freiherr von
Coudenhove u. a. auch die Stadt Asch und
es war nicht verwunderlich, als der hohe
Herr von einem biederen Stadtrat auf die
Frage nach dem Ergehen die beruhigende
Antwort im gegenteiligen Sinne auffaßte:
„Es wird aus“, sagte der Kaufmann und
Stadtrat Georg Baumgärtel (Stoffel) und
darauf derıl-Ierr aus Prag ganz entsetzt:
„Was -- es wird au s ??”

Manche Leute -hatten auch Pech. So kam
an einem „fleischlosen Tag” ein Kontroll-
organ auch zur Frau Gasdirektor Giese und
fragte, was es denn mittag zu essen gebe,
worauf die freundliche, offenherzige
Schwäbin offenbar schon in der Vorfreude
auf den Genuß prompt antwortete: „Ha-
schebrate” (Hasenbraten). Ob eine Strafe
fällig war, weiß ich nicht. In verschiedenen
Gebäuden wurden in den einzelnen Stadt-
teilen Kriegsküchen eingerichtet und diese
Gemeinschaftsverpflegung war den .Ver-
hältnissen entsprechend nicht schlecht.
Schwierig war die Versorgung mit Kohle.
Es war in dieser freudlosen Zeit dennoch
für uns Kinder eine Freude, wenn Samstag
für Samstag in der Ascher Zeitung eine
kleine Notiz erschien, wonach die Schulen
für eine weitere Woche geschlossen blei-
ben: „Kuhlnferien”, hieß das kurz und
bündig. _

Da es damals noch keinen Rundfunk
gab, war man auf den täglichen „Heeres-
bericht“ gespannt, der nicht nur in der
Ascher Zeitung erschien, sondern' stets an
der „Historischen Ecke” an der Schmal-
seite des Reinlschen Delikatessengeschäftes
beim Wetterhäuschen am Schillerplatz zu
lesen. war. Das waren also die neuesten
Nachrichten von den Kriegsschauplätzen,
die in der Redaktion der Ascher Zeitung
einliefen und dortselbst in der Druckerei
Gugath gedruckt oder niedergeschrieben
wurden. Besondere Ereignisse wurden
durch „Extrablätter” bekanntgemacht, die
- oft noch mit feuchter Druckerschwärze --
von einer Schar von Käufern lautstark zum
Kauf angeboten wurden.

Es wurde viel gesammelt und gespendet.
Gesammelt wurde praktisch alles, von Ab-
fällen und Altpapier angefangen bis zu
den oft kostbarsten Gefäßen aus Kupfer,
Zinn oder Zink. Selbst die Kirchenglocken
wurden geopfert und das eherne, edle Me-
tall den grausamen Zwecken des Krieges
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schlecht und rec-ht geded<t. Die Stádte sa_

hen sich veranla8t, eigenes Notgeld auszu-
geben, so auďr die Stadt Asďr. Wenn idr
ňidr recht eiinnere, waren auÍ den Geld_
sdreinen das Ascher Wappen und der Bis-
mard<turm als das Asďrer Wahrzeidren
abgebildet. - Als im November,1916 der
greise Kaiser Franz |oseÍ I. starb, wurde
Karl I., {geb. r887) bis r9r8 Kaiser der
ósterreichisch-ungarisdlen Monardrie. Sei_
ner aus Italien stammenden Gattin Zita
von Parma sa8te man verÍat nad1 und der

Arno Ritter, Ro(ba&lBayreuth:

Dreibund Ósterreide-Italien_Deutschland
zerbradl durdr den Úbertritt Italiens ins
Íeinďiche Laget' Der Zusammenbruďl
Ósterreich-Ungarns stand bevor.

Einige Monate vorher gelang es meinem
Vater, eine Kommandierung von Prag nadr
Asďr in die sogenannte Bergestelle zu be-
kommen. Es handelte siů meines wissens
um ein Gro8lager Íi.ir getÍagene und neue
Uniformen und Unterwásdre der Soldaten.
Die Ráumlidrkeiten befanden sich in
einem oberhalb des Gasthauses KáBmann
in der Angergasse g'elegenen Gebáude,
welďres zu den Vereinigten Ascher Fárbe-
reien AG gehórte.

Der Zusammenbruclr Ósterreich-Ungarns
im Spátherbst I9I8 veÍwándelte das Bild
der Ďonaumonárdrie. Ám z8. oktober
r9r8 wurde die Tschedroslowakische Repu-
blik proklamiert, im Stidosten entstand
der neire Staat fugoslawien, IJngarn wurde
in seinen Grenzen, besonders von Rumá_
nien; stark beschnitten und das alte Vater-
land sderumpfte zusammen auí ,,Deutsů_
risterreidr". Eines Tages zog eine gróBere
Einheit tsdrechisďrer Legionáre, aus Riďl_
tung EgeÍ kommend, audr in unseÍel gu_
ten alten deutsdren Stadt widerstandslos
ein und wenn es in dieser demi.itigenden
Situation einen Trost gab, so war es die
Tatsache, da( der ,,Weltkrieg", bei dessen
Kennzeidrnung man damals noch auÍ die
ordnungszahL ,,t." verziďtten konnte, zwat
ein sůlimmes, aber dennoch ein Ende ge-
Íunden hatte. Die Bilder Kaiser Franz |o'
seÍs I. oder Kaiser Karls I. in Sdrulen und
Amtsráumen mu8ten dem Bildnis des er_
sten Prásidenten der ČSR weichen. Er hie8
Thomas G. Masaryk. (Witd fortgesetzt)

nutzbar gemacht' Reďrts in der Sáulenhalle
der Rathausschule befand sich das iiber-
lebenssroBe Bild des ,,Wehrmann in Ei-
sen", řemalt von Professor Prosperi an der
Gew'er1esdrule. Es stand so lange dort, bís
es mit Nágeln, die teils einen veÍzieÍten
Koof truseň und - ie naďr AusÍi'ihrung -
Heiler- oáer Kronenbetráge kosteten, voll
besdrlasen war. Auf áhnliche Weise wurde
auďr dšr ,,Eiserne Sechser" beschlagen, der
an der Mauer der Villa des Gustav Geipel
aufsestellt worden war. Prominente Frau-
en řeranstalteten in Schulráumen Náhkur-
se und gaben audr Heimarbeit aus. Es wur-
den u.ž' Widtelgamasďren, Handschuhe
und Strůmpfe ftir-die frierenden Soldaten
an der Front hergestellt. In verschiedenen.
Sálen und Sdruleň, besonders im Arbeiter-
heim, wurden Lazarette eingerichtet, denn
.. sab immer mehr verwundete und kran-
ke Soldaten. Asch wurde iibrigens bald
nadr Kriegsbeginn Garnisonstadt. Im
Sdriitzenhaňs běÍand sidr eine gróBere In_
Íanterieeinheit, wobei es sidr meist um
Tschedren aus'dem Inneten BÓhmen han_
delte. Um g Uhr abends {damals sagte man
noch nichi zr Uhr) konnte man táglich
den Hornisten hóren, 'wenn er den
..Zaofenstreich" blies, eine nur aus den TÓ_
íen'des reinen Dreiklangs bestehende Me-
lodie. Dann wurde das groBe Tor des
Schiitzenhauses geschlossen. Aus denselben
TÓnen des reinen Dreiklangs bestand audr
der ,,FuBmarsch", den die Hornisten blie-
sen. wenn die Soldaten durch die Stra8en
der' Stadt marschierten. Der inofffzielle
Text dazu lautete (wenigstens in Asdr):
,,Tdtará hiust ÓpÍl gstuhln, tátará Birn
áal" oder man úng dem in Pfadfinder_
kleidung zu vormilitárischenUbungen aus-
ri.ickendén sog. Lehrlingshort den gutmti-
tisen Soottveri zu áhnlidrer Melodie nach:
.óitza' kinnt der Lehrlingshort , P.áÍÍa'
kniadla-Boum!"

Der sdrwaÍze llolunder
. . . Drássn af da Hollastau(d)n
sitzt á kleuna Fink, Fink, Fink ...

(Aus einem olten egerldnder Volkslied)

Nichts kann die groBe Bedeutung des
Schwarzen Holunders bessel unteÍstreidren
als die Tatsadre, da8 er mehrmals im
alten Volksliedgut der Heimat ersďreint.
Es war wirklidr d e r Straudr,,,unná }Iolle",
ohne den íriiher kein Bauerhof und kein
Anwesen der kleinen Háusler denkbar
gewesen ist. Dabei suchte er sich ganz be-
šcheiden die Plátze um Haus, Scheune und
Schupfen aus, die fůr einen anderen Zweck
nichf verwendbar waren. Er begniigte sidr
mit ieder Ecke, auďr mit den Sdrattensei-
ten eines Gebáudes, wie er iiberhaupt mit
Vorliebe direkt an Háusern und Hofge-
báuden zu ffnden war.

Deshalb, aber insbesondere audr wegen
seiner vielseitigen Verwendbarkeit in der
Volksheilkundé, hatte er iiberall sein Asyl_
redrt und wurde hauptsáchlich von der
Hausfrau sehr. geschátzt; durc'h die |ahr_
hunderte wurde inÍolgedessen Íúr seine
Erhaltung gesoÍgt. Wenn dann ďíe Zeit
daÍi.ir gekommen wár, hie8 es fíir uns Bu_
ben jedes |ahr: ,,Hul Hollablói" oder spá-
ter,,Bráng Hollatraubm".

Dartiber hinaus war so eine gro8e Hol-
lerstaude ein willkommener UnteÍschlupf
Íiir das Hiihnervolk, das sich wáhrend der
hei8en |ahreszeit gerne darunter aufhielt.
Aber audr wir Kinder beni.itzten die dicht-
belaubte Staude als herrliches Versted<
beim ,,Ritter_ und Ráuber-Spiel".

oÍt genug baute audr der fÍir unsere
Heimai gerádezu &arakteristisdre Vog91,
der Budiffnk, sein Nest in eine solďre
Staude, die ja manchmal mit 7-ro m Hóhe
einen geradezu baumfiirmigen Wuďrs zeig_
te, und sdrmetterte im Frúhling seinen
herzhaften Gesang auÍ die Hausbewohner
heÍunter.

Vielellei Erinnerungen weckt also eine
solche Holund.eÍstaude. In der ,,Flora des
Vogtlandes'l von R. Weber, fod<eda, ffn-

den wir Íolgende EinstuÍung des Schwar-
zen Holunders:

Wótder, GebÚsche, Kohlsclrlcige, Schuttpldtze;
oÍt onoeoflonzt. vemilderl und einqebŮrqert, beson-
ders iň berqloňd. Frische, ncihrstofřreichě, stickstoff'
holtige, miřdhumose Bóden. Schlogfluren und Ge-
bÍische.

Das botanisdre Standardwerk,,Illustrier-

Der stándis waůsende Geldbedarf des
sterbenden Siáatsgebildes wurde durdr die
laufende Emissión von Kriegsanleihen

Beim Wie$ner in der KarTsgasse hiiuft sich das ,,RriegsmatetiaT"

loleuropo einhěimischer Boum, dessen ursprÚngliche
Sfondoiie Auanwólder und FluBufer sind' Do er zu-
dem schon seit urdenklichen Zeiten ollgemein kulÍi-
viert wird und seine Beeren vielfoch durch Vósel
verschleppl werden, so findet er sich hóufig enl-
ferni vbh seinen ursprÚnglichen Slondorten on
Zóunen und in Heďen,'besonders gern in der Ndhe
von menschlichen Wohnungen. Er isl ein lreuer Be-
oleiter des Menschen' eiň Freund seiner Ansied-
Íungen. Doher erscheint er ouch nicht sellen ols
Kullurrelikt.

Sombucus nigro ist eine Úberous oussólogsfd-
hige' flochwurzélige Holzort. deren wenig douer-
hoJles, stork schúindendes Holz ober ouBer zu
Heizzwecken fost keine Verwendung findet. Aus dem
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Beim Wießner in der Karlsgasse häuft sich das „Kriegsmaterial“ _

nutzbar gemacht. Rechts in der Säulenhalle
der Rathausschule befand sich das über-
lebensgroße Bild des „Wehrinann in Ei-
sen“, gemalt von Professor Prosperi an der
Gewerbeschule. Es stand so lange dort, bis
es mit Nägeln, die teils einen verzierten
Kopf trugen und - je nach 'Ausführung -
Heller- oder Kronenbeträge kosteten, voll
beschlagen war. Auf ähnliche Weise wurde
auch der „Eiserne Sechser” beschlagen, der
an der Mauer der Villa des Gustav Geipel-
aufgestellt worden war. Prominente Frau-
en veranstalteten in Schulräumen Nähkur-
se und gaben auch Heimarbeit. aus. Es wur-
den u. a.. Wickelgamaschen, Handschuhe.
und Strümpfe für die frierenden Soldaten
an der Front hergestellt. In verschiedenen_
Sälen und Schulen, besonders im Arbeiter-
heim, wurden Lazarette eingerichtet, denn
es gab immer mehr verwundete und kran-
ke Soldaten. Asch wurde übrigens bald
nach Kriegsbeginn Garnisoristadt. Im
Schützenhaus befand sich eine-größere In-
fanterieeinheit, wobei es „sich meist um
Tschechen aus dem Inneren Böhmen han-
delte. Um 9 Uhr abends (damals sagte man
noch nicht 21 Uhr) konnte man täglich
den Hornisten hören,.` wenn ~ er den
„Zapfenstreich” blies, eine nur aus den Tö-
nen des reinen Dreiklangs bestehende Me-
lodie. Dann wurde .das große Tor des
Schützenhauses geschlossen. Aus denselben
Tönen des reinen Dreiklangs bestand auch
der „Fußmarsch”, den die Hornisten blie-
s_en,' wenn die Soldaten durch die' Straßen.
der Stadt marschierten. Der inoffizielle
Text dazu lautete (wenigstens in Asch):
„Tätarä håust Öpfl gstuhln, tätarä Birn
ääl” Oder man sang dem in Pfadfinder-
kleidung zu vormilitärischen Übungen aus-
rückenden sog. Lehrlingshort den gutmü-
tigen Spottvers zu ähnlicher Melodie nach:
„Öítza kinnt der Lehrlingshort, Häffa-
kniadla-Bouml”

.Der ständig wachsende Geldbedarf des
- sterbenden Staatsgebildes wurde durch die

laufende Emission von .Kriegsanleihen

schlecht und recht gedeckt. Die Städte sa-
hen sich veranlaßt, eigenes Notgeld auszu-
geben, so auch die Stadt Asch. Wenn ich
mich. recht' erinnere, waren auf den Geld-
scheinen das Ascher Wappen und' der Bis-
marckturm als das Ascher Wahrzeichen
abgebildet. -› 'Als im November 1916 der
greise' Kaiser Franz'_josef` I. starb, wurde
Karl I., (geb. 1887)' bis 1918 .Kaiser der
österreichisch-ungarischen Monarchie. Sei-
ner aus Italien stammenden Gattin Zita
von Parma sagte man Verrat nach und der
Arno Ritter, Roßbach/Bayreuth: _

Dreibund Österreich-Italien-_-Deutschland
zerbrach durch den Übertritt Italiens ins
feindliche Lager. Der Zusammenbruch
Österreich-Ungarns stand bevor.

Einige Monate vorher gelang es meinem
Vater, eine Kommandierung von Prag nach
Asch in die sogenannte Bergestelle zu be-
kommen. Es handelte sich meines Wissens
um ein Großlager für getragene und neue
Uniformen und Unterwäsche der Soldaten.
Die Räumlichkeiten befanden sich in
einem oberhalb des Gasthauses Käßmann
in der Angergasse gelegenen Gebäude,
welches zu den Vereinigten Ascher Färbe-
reien AG gehörte. '

Der Zusammenbruch Österreich-Ungarns
im Spätherbst 1918 verwandelte das Bild
der Donaumonarchie. Am 28. Oktober
1918 wurde die Tschechoslowakische Repu-
blik proklarniert, im Südosten entstand
der ne'ue Staat jugoslawien, Ungarn wurde
in seinen Grenzen, besonders von Rumä-
nien, stark beschnitten und das alte Vater-
land schrumpfte zusammen auf „Deutsch-
österreich". Eines Tages zog eine größere
Einheit tschechischer Legionäre, aus Rich-
tung Eger kommend, auch in unserer gu-
ten alten deutschen Stadt widerstandslos
ein und wenn es i_n dieser demütigenden
Situation einen Trost gab, so war es die
Tatsache, daß der „Weltkrieg“, bei dessen
Kennzeichnung man damals noch auf die
Ordnungszahl „1.” verzichten konnte, zwar
ein schlimmes, aber dennoch ein Ende ge-
funden hatte. Die Bilder Kaiser Franz jo-
sefs I. oder Kaiser Karls I. in Schulen und
Amtsräumen mußten dem Bildnis des er-
sten Präsidenten der CSR weichen. Er hieß
Thomas G. Masaryk. (Wird fortgesetzt)

. 8 B e iDeı' sdıwarze Holunder .
Drässn äf da Hollastau(d)n '- ' _

.sitzt ä kleuna Fink, -Fink, Fink .- . .
. (Aus einem alten egerländer Volkslied)

Nichts kann die große Bedeutung des
Schwarzen Holunders besser unterstreichen
als " die Tatsache, daß er mehrmals -im
alten Volksliedgut der Heimat erscheint.
Es war wirklich d e r Strauch, „unnä Hollä”,
ohne den früher kein Bauerhof und " kein
Anwesen der kleinen Häusler denkbar
gewesen ist. Dabei suchte er sich ganz be-
scheiden die Plätze um Haus, Scheune und
Schupfen aus, die für einen anderen Zweck
nicht verwendbar waren. Er begnügte sich
mitjeder Ecke, auch mit den Schattensei-
ten eines Gebäudes, wie er überhaupt mit
Vorliebe direkt an Häusern und Hofge-
bäuden zu finden war. ~ '

Deshalb, aber insbesondere auch 'wegen
seiner vielseitigen Verwendbarkeit in der
Volksheilkunde, hatte er überall sein Asyl-
recht und wurde hauptsächlich von der
Hausfrau sehr_ geschätzt, durch die jahr-
hunderte wurde infolgedessen für seine
Erhaltung gesorgt. Wenn dann die Zeit
dafür gekommen war, hieß es für uns Bu-
ben jedes jahr: „Hul Hollablöi” oder spä-
ter „Bräng Hollatra11bm”.

Darüber hinaus war so eine große Hol-
lerstaude ein willkommener Unterschlupf
für das Hühnervolk, das sich während der
heißen jahreszeit gerne darunter aufhielt.
Aber auch wir Kinder benütz-ten die dicht-
belaubte Staude als herrliches 'Versteck
beim „Ritter- und Räuber-Spiel".

Oft genug baute auch der für unsere
Heimat geradezu cšharakteristische Vogel,
der Buchfink, sein Nest in eine solche
Staude, die ja manchmal mit 7-10 m Höhe
einen geradezu baumförrnigen Wuchs zeig-
te, und schmetterte im Frühling seinen
herzhaften Gesang auf die Hausbewohner
herunter.

Vielerlei Erinnerungen weckt also eine
solche Holunderstaude. In der „Flora des
Vogtlandesff- von R. Weber, jockeda, fin-
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den wir folgende Einstufung des Schwar-
zen Holunders: l

Wälder, Gebüsche, Kahlschläge, Schuttplätze;
oft angegflanzt, verwildert und ein ebürgert, beson-
ders im ergland. Frische, nährstoffreiche, stíckstoff-
|_;ı_altic_ge, mildhumose Böden. Schlagfluren und Ge-

us e.
Das botanische Standardwerk „Illustrier-

te Flora von Mitteleuropa": von Hegi, ent-
hält folgende Beschreibung der Pflanze
(auszugsweise) :

„Bis 7 (10) m hoher Strauch oder Baum. Rinde
am Stamm ~'ríssig, hellbraun bis grau, an den
jungen Zweigen grün und von zahlreichen auffäl-
ligen grauen Ríndenporen (Lentizellen) durchsetzt.
Zweige rnit weichem weißen Mark erfüllt. Laub-
blätter' sehr früh (lll, lV), lange vor den Blüten
ausbrechend, unpaarip gefiedert mit 2-3 Paaren
elliptíscher oder läng icher, geschweift zugespitzter
ungleich gesägter, spärlich behaarter hellgrüner
Blättchen. Nebenblätter klein, drüsenartig aden-
förmig, hinfällig.

Blüten kräftåg, fremdartig, aber angenehm herb-
süßlich duften _ Die Blüten selbst sind in reich- und
dichtblütigen, an den Zwei en endständígen, schirm-
förmigen, flachen Trugdolåerı mit einem Durchmes-
ser von 10-'I5 cm, diese mit 5 Hauptästen, die a-
belständigen und seitlichen Blüten der letzten Vger-
zweígurıgen unterstielt. Die fünffach gezackten stern-
förmıgen Blumenkronen sind 5-9 mm breit, weiß bis
gelblichweiß. Antheren gelb, sie stehen gespreizt
:us den Blumenkronen heraus, der Stempel ist ganz

urz. -
Vorkommend an Ufern, in Laub- und Auwäldern,

an_Zäunen, Waldrändern, Häusern, von der Ebene
bis in die Alpentäler (_i_m Wallis bis 1580 m, in
Bayern bis 1475 m, in irol bis 1400 rn, in Grau-
bünden bis 'l300 man verbreitet, außerdem überall
kultiviert. Mit Vorlie e auf einem fruchtbaren humo-
sen, frischen bis feuchten Boden.

Allgemeine Verbreitun%: Fast ganz Europa (im
Norden bis 630 nördl. reite durch Südschweden,
Kurland, Litauen bis zur Donmündungj, Kaukasus,
Kleinasien, Armenien, Westsibirien.

Sa_mbucus nigra ist ein zweifellos bei uns in Mit-
teleuropa einheimischer Baum, dessen ursprüngliche
Standorte Auenwälder und Flußufer sind. Da er zu-
dem schon seit urdenklichen Zeiten allgemein kulti-
viert wird und 'seine Beeren vielfach durch Vögel
verschleppt werden, so findet er sich häufig ent-
fernt von seinen ursprünglichen Standorten an
Zäurıen und in Hecken, besonders gern in der Nähe
v-on_ menschlichen Wohnungen. Er ıst ein treuer Be-
gleıter des Menschen, ein Freund seiner Ansied-
ungen. Daher erscheint er auch nicht selten als
Kulturrelíkt. '

Sambucus nigra ist eine überaus ausschlagsfä-
hige, flachwurzelige Holzart, deren wenig dauer-
haftes, stark schwirıdendes Holz aber außer zu
Heizzwecken fast keine Verwendung findet. A-us dem



moserigen Wurzelholz werden gelegentlich Toboks-
dosen, PÍeifenkópfe elc. geschnilzl. JŮngere Aste
entholten ein groBes, weiBes Mork, dos sich leicht
in SlÚcken herouslósen l<iBt und donn dos bei der
Herslellung von mikroskopischen SchniŤlen viel be-
nÚtzle Holundermork liefert."

AuÍ welche AnwendungsmóglicÍrkeiten
in der Volksheilkunde ist nun die gro8e
Beliebtheit und Bedeutung des Sdewarzen
Holunders zuÍůckzuÍi.ibren? Sicherlidr sind
die Erkenntnísse dariiber sďron uralt und
wuÍderr jahrtausendelang von heilkundi-
gen Mensdren weitergetragen und dabei
die Anwendungsmethoden verbessert. Da
sidr die Samen in den PÍahlbauten der
Steinzeit wie in den bronzezeitlichen Ter-
Í4maren von PaÍma vorffnden/ hat es den
Ansc-hein, da3 bereits der Mensdr der
Steinzeit die Holunderbeeren zum Fárben
und zuÍ Musbereitung verwendete. Audr
in den jungbronzezeitliďlen Siedlungen des
Vogtlandes, so in den Gruben von Dobe-
neck, an der Elster zwisdren Oelsnitz und
Plauen gelegen, Íand man einen samen
des Sdrwarzen Holunders. Allerdings lie8
sidr nidrt Íeststellen, ob die Holunderbee-
ren den Hallstatt-Leuten der Bronzezeit als
Nahrung, zum Fárben oder Íiir beide
Zwecke dienten. Durch die neuzeitlidle
Medizin, die vornehmlidr auf chemischen
Zusammensetzungen íu8t, gerieten'del
Holunder und seine vielseitigen Anwen-
dungsmóglichkeiten etwas in Vergessen-
heit.

Pfarrer Sebastian Kneipp, der gro8e Pio-
nieÍ der Volksheilkunde, hat den Holun-
der und seine HeilkraÍt sehr geschátzt und
ihn vielleidrt der Vergessenheit entrissen.
Sein bekannter Ausspruch: ,,JMenn Du
einen Holunderstraucih siehst, dann ziehe
den Hut vol ihm!// ist veÍbiirgt und in sei-
nen in BudrÍorm vorliegenden Kneipp_
Vortrágen, r89o, S. roz_ro7, enthalten.
Weitere Hinweise iiber den Sdrwarzen
Holunder in den Kneipp-Vortrágen sind in
dem als Anhang gebradlten LitelatuÍveÍ-
zeidrnis zu finden.

Pfarrer Kneipp hat den Holunderbaum
in au8erordentlidrer Weise empÍohlen.

r, Die Ho\underblutei weÍden als soge-
nannteÍ sdrweifitreibender Tee veÍ'$r'endet.
Man trocknet die Bltiten und brtiht davon
einen Tee, indem man r E8lciÍÍel der ge-
trodcneten Bli.iten mit kodrendem Wasser
Íibergie8t, etlra Io Minuten lang ziehen
láBt und dann abseiht. Es ist noch nicht
ganz geklárt, auÍ weldren StofÍen die
sdrwei8treibende Wirkung des Holunders
beruht. Hegi schreibt dazu in der bereits
zitieÍten Flora von Mitteleuropa, da8 die
getÍod<neten Blůten ein átherisches u
(o,oz5olo|, GerbstofÍ und Sdrleim enthalten
und als Flores Sambuci offfziell als Tee
geftihrt werden, der besonders bei katar-
rhalischen Krankheiten und bei Wasser-
sudrt getrunken/ von Arzten mitunter auďr
zu Inhalationszwed<en verordnet wird. Die
Bltiten haben einen starken, fast betáuben_
den Gerudr, getroď<net riechen sie ange-
nehm aromatiscb. Es ist bezeidrnend fur
die Wirkung der Holunderbltiten, da8 sie
íriiher in Amerika au& von indianischen
Volksstámmen in gleiůer Weise als
schwei3treibender Tee angewendet und als
bewiihrt empfunden wurden.

Meine Gro8mutter, eine noch wirklidr
kráuterkundige Ftau, hat uns Kindem bei
Erkáltungen in gleidrer Weise den Holun-
derbliitentee zum Trinken und Sdrwitzen
verordnet, dessen Wirkung immer recht
rasdr spúrbar war.

Die Holunderbli.iten wurden sdrlie8lich,
frisdr gepfltid<t, in ganzen Dolden, audr
zu den sogenannten Holunderktichlein
verwendet. Nach dem Wássern der Dol-
den, um die in den Bliiten u. U. enthal-
tenen Insekten zu entÍernen, werden die
Blůten in Eierteig herausgebacken, was mit
eingema&tem Obst eine hervorragende
Eierspeise ergibt. Die á]teren Landsleute
unter uns werden sic,h an diese willkom-

mene Abwechslung des Íriiher daheim
et\^/as eintónigen Kiiůenzettels gerne er-
innern und vielleicht audr nodr heute zur
Bltitezeit sictr diese appetitliďlen tind
gleidrzeitig heilkráÍtigen Holunderkiiďrlein
schmecken lassen. Manchem Gaumen war
ihr Gesdrmad< Íreilich zu ,,aufdringlidr";
er war jedenÍalls nicjht alltágliů.

z, Die Holunderbliittet galten getrocknet
seit ieher als ein gutes Blut- und SáÍterei-
nigungsmittel und sind auďI heute nodl
in sehr vielen Blutreinigungstees enthalten.
Allerdings sdrreibt H.egi dazu, das Laub
{Folia Sambuci) wáre giÍtig, da es das Blau-
sáure abspaltende Glykosid Sambunigrin,
ein dem Coniin iihnlidres Alkaloid (Sam-
bucin) und ein emulsinartiges Enzym ent-
hált, so da( aus roo g frisd:en Bláttern
bis zu ro mg Blausáure gewonnen werden
kónnen. Friiher wurde diese Droge inner-
]idr als Purgans und Diureticum, áuBerlidr
in Form von Breiumsdrlágen bei Entziin-
dungen, Verbrennungen etc. benútzt.

j. Die Rinde (Cortex Sambuci| Íand
friiher in der Volksmedizin bei Nieren-
entzúndung (Nephritis), Herz- und Leber-
leiden, Wassersucht Anwendung. Frisdr
wirkt sie in gróí3eren Gaben purgierend
und emetis& (Hegil.

4. Die Holuadetwutzeln galten Íriiher
audr als wassertreibend und sind daher
in manchen wassertreibenden Tees ent-
hďten. Hier ist aber gró3te Vorsidrt ge-
boten, dena es kann dabei auů die In-
nenrinde mit verwendet werden, die gií-
tige und nidrt unschádlidre WirkstoÍÍe be-
sitzt. Trctzdem wurde mir von einer álte-
ren Ro3bacherin beridrtet, daB in RoBbadr
einmal nach einer bedenkliďlen Pilzver-
giftung ebenÍalls Holunderwurzeln abge-
kocht und der Extrakt von den Befallenen
mit dem ErÍolg einer sehr rasdren Heilung
getrunken wurde.

5. Die Hohndetbeercn schlie8liů fin-
den vielseitigste Anwendung. In erster
Linie werden sie, roh ausgepre3t, entweder
rein oder verdiinnt als Holundersaft genos-
sen. Allerdings ist zu beadrten, da3 der
HolundersaÍt in dieser Form fiir manche
Mensdren schwer vertráglidr ist, da er
einen StofÍ enthált, der zu Magenbesdrwer-
den Íi.ihren kann, ohne iedoch giftig zu
sein. Die abgekoůten Holundersáfte da-
gegen sínd ftir jedermann bekcimmlidr. Sie
wurden in dieser Form in der Heimat viel
hergestellt und besonders wáhrend der
Erntezeit als erfrisdrendes Getránk ver-
wendet. Hegi sůreibt dazu, da8 dem

BeerensaÍt, mit Zud<eÍ eingemadrt, nicht
mit Unredrt eine heilkráftige Wirkung zu-
gesclrrieben wird, da er reichlich Apfelsáu-
re, Weinsáure (keine Zitronensáure), Bal-
drian und Essigsáure, ferner Eiwei8, Bitter-
stoff, Zucker und einen Gerbstoff enthált.
Das aus Holunderbeeren gekochte Mus, der
Roob Sambuci, hat leidrt abfiihrende Wir-
kung und ist besonders in Ósterreid: als
Hausmittel beliebt.

In Ro8bach wurde au8erdem auch noďr
eine Art von Likór in der Weise herge-
stellt, daí3 man die Beeren kochte, hernadr
seihte, mit Zucker sii8te und dann Rum
hinzugab. Die so hergestellte Essenz wurde
zwei bis drei fahre gelagert und hatte dann
einen hervorragenden Gesdrmad<. Uber
die Wirkung se]ber Íehlen mir allerdings
eigene Wahrnehmungen. In áhnlicher
Weise wurde daheim auch der SaÍt zube-
reitet, nur daí3 man eben keinen Rum
znsetzte. '

Nodr eine besondere heimatliche Spezia-
litát, die Hollersuppe, die auch heute mit-
unter nodl zubereitet wird: Nach dem
Abkochen der Beeren erfolgt wiederum
ein Abseihen. Der Sud wird mit Kartoffel-
mehl verrúhrt, dann setzt man in Butter
geróstete Semmelwtirfel zu und sti8t mit
Zwď<et. Diese Suppe soll von besonderem
Wohlgesdrmack sein.

Wir sehen also, da8 in der alten Heimat
nodr wáhrend unseÍeI Kindheit der
Sůwarze Holunder eine redrt vielseitige
Verwendung Íand und es ist daher keines-
Íalls verwunderliďr, wenn er im Gedáďlt-
nis der álteren Generation in angenehmer
Erinnerung bleibt, die besonders ietzt in
der Sommerzeit wachgerufen wurde, als
man bei Spaziergángen hinter den Bauern-
hófen oder an Sdeupfen und Záunen die
cremefarbigen Bliitendolden leuchten sah
und gerne den Íremdartigen, geradezu be-
táubenden Duft der Bltiten aufnahm,
deÍ fÓrmlidl zu einem Vergleidr mit einer
,,Medizin" zwingt.

Etwas wehmtitig betrachten wir daher
eine soldre bliihende ,,Ho1lastaudn", waÍ
sie doů audr ein Stiickchen der alten Hei_
mat und gehÓrte zu unserer |ugendzeit,
die wir dort verbringen durften.

LITERATURHINWEISET
. .Weber -_ Knoll,, Floro des Vogtlondes, Plouener
Museumsreihe, Heft 29.

Weber - Richter, Zur ursoriinolichen Veoololion
und zum Kullurofl'onzenonbáu ň iunobro-nzezeil-
lichen Altsiedelriebiet des miltlerén -Vootlondes
(Arbeits- und Ěorschungsberichte zur sóiňsisóen
Bodendenkmlspflege, Bd. "l3ll?U, S. 2321.
. _l-l,.G._|egi,' llluštrierte Floro von Mitieleuropo.
t-vil,1908-1931.

Die ltfiiihlen in Gfiin
Unser Beitrag ,,Die Neuberyet Papier-

madtetGesch]ed1teť' in der ApilI-Folge
Íe4te den 85jiihrtgen Lm. Richatd
Schteiner aus Gríin, ietzt in
Sďtrobenhausen, Hórzhausenet Stt, 6t,
daza an, aus dem Gediidttnis niede*
zusdteiben, was er von den acht Miih-
7en seines Heimatdotfes aus eigener
trfahrung und den ErziihTungen seiner
Voýahten wei|3:

Mein Grosvater ChristoÍ Sďrreiner war
r8r3 in Asdr geboren. Er verwaiste friih
und kam zu Verwandten na& Oberbram-
bach, Von dort verheiratete er sich r83r
nadr Griin. Seine Frau war die einzige
Todrter des Goldbrunn_Besitzers Wettengél,
die dann dieses den Áscher Ausfliiglem
wohlbekannte Anwesen erbte. Das Paar
brachte den Besitz durdr FleiB und Um-
sidrt auf beadrtliche Hóhe, baute dazu,
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maserígen Wurzelholz werden geiegentlich Tabaks-
dosen, Pfeifenköpfe etc. geschnitzt. Jüngere Äste
enthalten ein großes, weißes Mark, das sich leicht
in Stücken herauslösen läßt und dann das bei der
Herstellung von míkrosko ischen Schnitten viel be-
nützte Holundermark llefšrt."

Auf welche Anwendungsmöglichkeiten'
in der Volksheilkunde ist nun die große
Beliebtheit und Bedeutung des Schwarzen
Holunders zurückzuführen? Sicherlich sind
die Erkenntnisse- darüber schon uralt und
wurden jahrtausendelang von heilkundi-
gen Menschen weitergetragen und dabei
die Anwendungsmethoden verbessert. Da
sich die Samen in den Pfahlbauten der
Steinzeit wie in den bronzezeitlichen Ter-
ramaren von Parma vorfinden, hat es den
Anschein, daß bereits der Mensch der
Steinzeit die Holunderbeeren zum Färben
und zur. Musbereitung verwendete. Auch
in den jungbronzezeitlichen Siedlungen des
Vogtlandes, so in den Gruben von Dobe-
neck, an der Elster zwischen Oelsnitz und
Plauen gelegen, fand man einen Samen
des Schwarzen Holunders. Allerdings ließ
sich nicht feststellen, ob die Holunderbee-
ren den Hallstatt-Leuten der Bronzezeit als
Nahrung, zum Färben oder für beide
Zwecke dienten. Durch die neuzeitliche
Medizin, die vornehmlich auf chemischen
Zusammensetzungen fußt, gerieten `der
Holunder und seine vielseitigen Anwen-
dungsmöglichkeiten etwas in Vergessen-
heit.

Pfarrer Sebastian Kneipp, der große Pio-
nier der Volksheilkunde, hat den Holun-
der und seine Heilkraft sehr geschätzt und
ihn vielleicht der Vergessenheit entrissen.
Sein bekannter Ausspruch: „Wenn Du
einen Holunderstrauch siehst, dann ziehe
den Hut vor ihml“ ist verbürgt und in sei-
nen in Buchform vorliegenden' Kneipp-
Vorträgen, 1890, S. roı-ro7, enthalten.
Weitere Hinweise über den Schwarzen
Holunder in den Kneipp-Vorträgen sind in
dem als Anhang gebrachten Literaturver-
zeichnis zu finden.

Pfarrer Kneipp hat den Holunderbaum
in außerordentlicher Weise empfohlen.

r. Die Holunderbliiterf werden als soge-
nannter schweißtreibender Tee verwendet.
Man trocknet die Blüten und brüht davon
einen Tee, indem man 1 Eßlöffel der ge-
trockneten Blüten mit kochendem Wasser
übergießt, etwa ro Minuten lang ziehen
läßt und dann abseiht. Es ist noch nicht
ganz geklärt, auf welchen Stoffen die
schweißtreibende Wirkung des Holunders
beruht. Hegi schreibt dazu inder bereits
zitierten Flora von Mitteleuropa, daß die
getrockneten Blüten ein ätherisches Öl
(0,025 °/o),.Gerbstoff und Schleim enthalten
und als Flores Sambuci offiziell als Tee
geführt werden, der besonders bei katar-
rhalischen Krankheiten und bei Wasser-
sucht getrunken, von Ärzten mitunter auch
zu Inhalationszwecken verordnet wird. Die
Blüten haben einen starken, fast betäuben-
den Geruch, getrocknet riechen sie ange-
nehm aromatisch. Es ist bezeichnend für
die Wirkung der Holunderblüten, daß sie
früher in Amerika auch von indianischen
Volksstämmen in gleicher Weise als
schweißtreibender Tee angewendet und als
bewährternpfunden wurden.

Meine Großmutter, eine noch wirklich
kräuterkundige Frau, hat uns Kindern bei
Erkältungen in gleicher Weise den Holun-
derblütentee zum Trinken und Schwitzen
verordnet, dessen Wirkung immer recht
rasch spürbar war.

' Die Holunderblüten wurden schließlich,
frisch gepfliickt, in ganzen Dolden, auch
zu den sogenannten Holunderküchlein
verwendet. Nach dem Wässern der Dol-
den, um die in den Blüten u. U. enthal-
tenen Insekten zu entfernen, werden die
Blüten in Eierteig herausgebacken, was mit
eingemachtem Obst eine hervorragende
Eierspeise ergibt. Die älteren Landsleute
unter uns werden sich an diese willkom-

mene Abwechslung des früher daheim
etwas eintönigen Küchenzettels- gerne er-
innern und vielleicht auch noch heute zur
Blütezeit sich diese appetitlichen und
gleichzeitig heilkräftigen Holunderküchlein
schmecken lassen. Manchem Gaumen war
ihr Geschmack freilich zu „aufdringlich”;
er war jedenfalls nicht alltäglich.

2. Die Holunderblätter galten getrocknet
seit jeher als ein gutes Blut- und Säfterei-
nigungsmittel und sind auch heute noch
in sehr vielen Blutreínigungstees enthalten.
Allerdings schreibt Hegi dazu, das Laub
lFolia Sambuci) wäre giftig, da es das Blau-
säure abspaltende Glvkosid Sambunigrin,
ein dem Coniin ähnliches Alkaloid (Sam-
bucin) und ein emulsinartiges Enzym ent-
hält, so daß aus roo g frischen Blättern
bis zu ro mg Blausäure gewonnen werden
können. Früher wurde diese Droge inner-
lich als Purgans und Diureticum, äußerlich
in Form von Breiurnschlägen bei Entzün-
dungen, Verbrennungen etc. benützt.

3. Die Rinde (Cortex Sambuci) fand
früher in der Volksmedizin bei Nieren-.
entzündung [Nephritis), Herz- und Leber-
leiden, Wassersucht Anwendung. Frisch
wirkt sie in größeren Gaben purgierend
und emetisch (Hegi).

4. Die Holunderwurzeln galten früher
auch als wassertreibend und sind daher
in manchen wassertreibenden Tees. ent-
halten. Hier ist aber größte Vorsicht ge-
boten, denn es kann dabei auch die In-
nenrinde mit verwendet werden, die gif-
tige und nicht unschädliche Wirkstoffe be-
sitzt. Trotzdem wurde mir von einer älte-
ren Roßbacherin berichtet, daß in Roßbach
einmal nach einer bedenklichen Pilzver-
giftung ebenfalls Holunderwurzeln abge-
kocht und “der Extrakt von den Befallenen
mit dem Erfolg einer sehr raschen Heilung
getrunken wurde.

5. Die Holunderbeeren schließlich fin-
den vielseitigste Anwendung. In erster
Linie werden sie, roh ausgepreßt, entweder
rein oder verdünnt als Holundersaft genos-
sen. Allerdings ist zu beachten, daß der
Holundersaft in dieser Form für manche
Menschen schwer verträglich ist, da er
einen Stoff enthält, der zu Magenbeschwer-
den führen kann, ohne jedoch giftig zu
sein. Die abgekochten Holundersäfte da-
gegen sind für jedermann bekömmlich. Sie
wurden in dieser Form in der Heimat viel
hergestellt und besonders während der
Erntezeit als erfrischendes Getränk ver-
wendet. Hegi schreibt dazu, daß dem

-..-. ir-03 -- .

Beerensaft, mit Zucker eingemacht, nicht
mit Unrecht eine heilkräftige Wirkung zu-
geschrieben wird, da er reichlich Apfelsäu-
re, Weinsäure [keine Zitronensäure), -Bal-
drian und Essigsäure, ferner Eiweiß, Bitter-
stoff, Zucker und einen Gerbstoff enthält.
Das aus Holunderbeeren gekochte Mus, der
Roob Sambuci, hat leicht abführende Wir-
kung und ist besonders in Österreich -als
Hausmittel beliebt.

In Roßbach wurde außerdem auch noch
eine 'Art von Likör in der Weise herge-
stellt, daß man die Beeren kochte, hernach
seihte, mit Zucker süßte und dann Rum
hinzugab. Die so hergestellte Essenz wurde
zwei bis drei Iahre gelagert und hatte dann
einen hervorragenden Geschmack. Über
die Wirkung selber fehlen mir allerdings
eigene Wahrnehmungen. In ähnlicher
Weise wurde daheim auch der Saft zube-
reitet, nur daß man eben keinen Rum
zusetzte. "

Noch eine besondere heimatliche Spezia-
lität, die Hollersuppe, die auch heute mit-
unter noch zubereitet wird: Nach dem
Abkochen der Beeren erfolgt wiederum
ein Ahseihen. Der Sud wird mit Kartoffel-
mehl verrührt, dann setzt man in Butter
geröstete Semrnelwürfel zu und süßt mit
Zucker. Diese Suppe soll von besonderem
Wohlgeschmack sein.

Wir sehen also, daß in der alten Heimat
noch während unserer Kindheit der
Schwarze Holunder eine recht vielseitige
Verwendung fand und es ist daher keines-
falls verwunderlich, wenn er im Gedächt-
nis der älteren Generation in angenehmer
Erinnerung bleibt, die -besonders jetzt in
der Sommerzeit wachgerufen wurde, als
man bei Spaziergängen hinter den Bauern-
höfen oder an Schupfen und Zäunen die
cremefarbigen Blütendolden leuchten sah
und gerne den fremdartigen, geradezu be-
täubenden 'Duft der Blüten aufnahm,
der förmlich zu einem Vergleich mit einer
„Medizin“ zwingt.

Etwas wehmütig betrachten wir daher
eine solche blühende „Hollastaudn”, war
sie doch auch ein Stückchen der alten Hei-
mat und gehörte zu unserer Iugendzeit,
die wir dort verbringen durften.
LITERATURHINWEISE: _

Weber -- Knoll, Flora des Vogtlancles, Plauener
Museumsreihe, Heft 29.

Weber -- Richter, Zur ursprünglichen Vegetation
u_nd zum Kulturpflanzenanbau im jungbronzezeit-
lıchen Altsiedelrgebıet des mittleren Vo tlandes
glirbeíts- und orschun sberichte zur söåısischen

odendenkmalspflege, Bå. 13/1964, S. 232).
H. G. Hegı, lllustríerte Flora von Mitteleuropa,

I-VII,_ 1908-_931.
Kneıpıåı-I-leılmıttelwerk, Apotheker Leusser, Würz-

burg; negıp-Vorträge, 1890, S. 102-107; Kneipp-
Vorträge, and l, S. 61/123/2787_jHolunder-Blüten);
Kneıpp-Vorträge, 1892, Bd. l, S. , 2784 Holunder-
Blötterl; Kneíp_p-Vorträge, 1892, S. 281 .Holunder-
Küchleıkk; Kneıpp-Vorträge, 1892, S. 143, 235 Ho-
lunder- usl; Kneipp-Vorträge, 1892, S. 279 Ho-
lunder-Runde); Kneıpp-Vorträge, 1892 284 _ Ho-
lunderwein; Kneipp-Vorträge, 1892, 279 (Holun-
der-Wurzel .

r Die Mühlen in Grün
Unser Beitrag „Die Neuberger Papier-

rnacher-Geschlechter“ in der April-Folge
regte den 8 jährigen Lm. Richard
Schreiner aus Grün, jetzt in
Schrobenhausen, Hörzhausener Str. 61,
dazu an, aus dem Gedächtnis nieder-
zuschreiben, was er von den acht Müh-
len seines Heimatdorfes aus eigener
Erfahrung und den Erzählungen seiner
Vorfahren Weiß :

Mein Großvater Christof Schreiner war
1813 in Asch geboren. Er, verwaiste früh
und kam zu Verwandten nach Oberbram-
bach. Von dort verheiratete er sich 1832
nach Grün. Seine Frau war die einzige
Tochter des Goldhrunn-Besitzers Wettengel,
die dann dieses den Ascher Ausflüglem
wohlbekannte Anwesen erbte. Das Paar
brachte den Besitz durch Fleiß und Um-
sicht auf beachtliche Höhe, baute dazu,

ya..
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Der Geburtsiahrgang ry27 der Volks- und
Bůrgerschule zu Haslau veranstaltet am
4. und 5. oktobeÍ 1969 ein Klassentref{en.
In miihevoller Kleinarbeit wurden von un-
serer Mitschůlerin Frau Emmy obert {Ktin-
zel Emmy von der Ledergasse) Íast alle in
\Mestdeutschland lebenden Klassenkame-
radínnen und Kameraden ermittelt und
angeschrieben. Das Interesse war so gro8,
da8 alle Ermittelten schon ihre Zusage
gaben. Es Íehlen aber nodr einige An-
schriÍten und Namen, hauptsáchlidr von
auswártigen Biirgerschulbesuchern. Au8er-
dem noch die Anschrift von Martin AlÍred,
Bareuther Friedrich von der Oberen-Schá-
Íerei.

Ifaslauer fugend vorn 1927

Idr bitte daher alle ehemaligen Schů-
lerinnen und Schiiler, welche noch nicht
angeschrieben wurden, ihre AnschriÍt oder
Ztsage zur Teilnahme bis zum 30. August
bei Frau Emmy Obert, Kassel-Wilhelms-
hÓhe, oderweg 7 oder an'meine Adresse:
Adam Burkl, Roth bei NÍirnbetg, KarI-
Bróger-Weg 4, Tel. Nr. o9r7rlz5 03 annJ-
geben.

Das Treffen Íindet am 4. / 5. oktober in
Schwabach bei Nůrnberg statt' Alle Teil-

nehmer treffen sich bis r4 Uhr im Park-
hotel,.welches ÍiinÍ Minuten vom BahnhoÍ
entÍeint ist. Fiir Autobesitzer ist es eben-
{alls eine zentrale Lage, man kann auÍ der
Autobahn bis Schwabach fahren und in
etwa drei Minuten das Parkhotel errei-
chen. Teilnehmer, die sich nach dem 3o.
August melden, můssen sich dann auBer-
halb von Schwabach mit eínem Zímmer
begniigen.

Zum Schlu8 mÓchte ích dem Klassen-
trefÍen viel ErÍolg wiinschen und viele
GrůBe an alle Teilnehmer senden.

Euer Schulkamerad
Adam Burkl
íriiher Neuengrůn Kreis Asch

kaufte Griinde und besa8 schlie8lich zo
Joch. Durch Verkauf von selbstgebackenem
Brot und durdl Schafhaltung (36 Stúd<)
holten sie heraus, was móglidl war. Der
Grund grenzte an den der
etsten Mijhle. Es war die Drahtmůhle,
Hausnummern 3 und 5. Sie war anfangs
eine Hammermtihle, in der Draht gezogen
wurde; daher ihr Name. Sdron im r8. fahr-
hundert endete der Betrieb. Die Mtihle
ging in den Besitz der Familie Geier tiber,
die eine Mahlmůhle draus madrte. Auch
eine Gaststátte wuÍde eingeridrtet, die viel
Besuch aus dem nahen Elster hatte. Im
|ahre 1878 kaufte dann die Firma fust 8l
Weigandt aus Asdr den Komplex und rich-
tete 

-ihn zum Sdráren und Walken von
Webwaren ein. Als r88r ein groBer Brand
die umfangreichen Baulic-hkeiten vóllig
vernidltete, wurde zunádrst ein Kesselhaus
mit zwei Kesseln und Schlot und dann
ein weiteres Gebáude mit Presse_Einrich_
tung und Werkfuhrer-Wohnung erriďrtet'
Spáter ging der Besitz an die Vereinigten
Asdrer Fárbereien úber.

Die zweite Mijhle war die Postmůhle,
von der im April-RundbrieÍ ein Bild zu
sehen war. Nach dem ersten Besitzer Lang-
heinrich aus Asch (dahér der Name Post-
miihle, denn die Familie Langheinric-h wa-
ren die Ascher Posthalter} gehÓrte die
Miihle einer Familie Lang. Von den drei
SÓhnen ertrank der iiingste im Teida am
Haus. Die beiden andeÍen SÓhne Gustav
und Ridrard bauten die Mtihle zu einer
Pappe- und Pre3pan-Erzeugung aus. Hohe
Invéstitionen {Masdrinen, Kesselhaus, Bii.
ro, Lokomobil usw) verkraÍtete der Betrieb
aber schlie8lich nicht und die Papiermtihle
sins in Konkurs. Der Geldverleiher Tittl
áus"Reichenbach in Sachsen, bei dem der
Betrieb die meisten Darlehen aufgenom-
men hatte, iibernahm den Besitz. Aude er
endete tragisch. War sein Vorgánger Gu_
stav Lang in Dobrzan gestolben, so stiiÍzte
Tittl ins Triebrad des Wasserrades und
wurde getcitet. Sein Sdrwiegersohn Oskar
Schneiděr fuhrte das groBe Anwesen bis
zur veÍtÍeibung weiteÍ.

\,7on da dritten und vierten Miihle, die
nebeneinander im Dorf lagen, kann iů
keine BesitzeÍ nennen' meine Ánmerkun-
gen gingen verloren, im Gedádrtnis blieb
mir řon diesen beiden Miihlen wenig haf_

ten. Die eine wurde vom \Masser des Gtir-
ther Báchleins getrieben, die andere von
der Elster. Beide hatten Brettságen und
Landwirtschaft. In der zrveiten Hálfte des
vorigen fahrhunderts richtete der Fabri-
kant Christian Geipel aus Asch in einer
der Miihlen eine Fárberei ein. Alsbald ent-
stand an deÍ stelle der zweiten Mtihle
dann das groBe Fabriksgebáude der Geipel_
schen Fárberei. Als alles im Gang war,
gingen dann auů die Grůner Handweber
alIe ín die Fabrik. Der mehrfach eÍ\MeiteÍte
Komplex war bis zur Vertreibung in Betrieb.

Die fiinfte MnhLe gehórte einer anderen

Iamilie Geipei. Es wurde ebenfalls Papier
hergestellt, daneben eine gro8e Landwirt-
schaft betrieben. Im vorigen fahrhundert
ging der Besitz durch Verkauf an die Fami-
lie Wunderlich iiber, die ihn bis zur Ver-
treibung innehatte.

Die sechste Miihle, eine Papiermtihle
oberhalb der OrtschaÍt, wurde 1836 von
Ferdinand Schindler erbaut und spátel von
Christian Steinel keuflich ůbernommen.
Der Sohn Gustav Steinel und seine heute
ín der Vertreibung lebenden Sóhne bauten
das Werk neuzeitlich aus. Ein Kesselhaus
soÍgte nun fi.ir DampÍkraít.

Schónboch, Geburtsiohrgong l920
Es war eine sehr stattlidre Klasse, nicht auch er ein Lehrer). Die Einsenderin des

nur fur eine DorÍschule. Kaum zu glauben, Bildes, Frau Ernestine Did< geb. Geipel in
daíŠ eine Gemeinde mit zooo Einwohnerrr Brombadr, Angenmattenweg 7, wůrde siclr
so staÍke Klassen aus einem einzigen |ahr- Íteuen, wenn sich recht viele wiedererken_
gang zusammenbringen konnte. Die bei- nen wiirden. Vielleic}rt záhlt jemand die
den Mánner sind oberlehrer Ado]Í Seifert Namen au{? Frau Dick meint freilich, daB
und Lehrer PeteÍ BeďItloff, der 1945 im von den Buben von damals mancheiner
Bory ums Leben kam. (Der kleine Mann nicht aus dem Kriege zuri.ickgekehrt sein
ganz rechts im Bilde steht dort, als wáre diirÍte.
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Der Geburtsjahrgang192.7 der Volks- und
Bürgerschule zu Haslau veranstaltet am
4. und 5. Oktober 1969 ein Klassentreffen.
In mühevoller Kleinarbeit wurden von un-
serer Mitschülerin Frau Emmy Obert (Kün-
zel Emmy von der Ledergasse) fast alle in
Westdeutschland lebenden Klassenkame-
radinnen und Kameraden ermittelt und
angeschrieben. Das Interesse war so groß,
daß - alle Ermittelten schon. ihre Zusage
gaben. Es fehlen aber noch einige An-
schriften und Namen, hauptsächlich von
auswärtigen Bürgerschulbesuchern. Außer-
dem noch die Anschrift von Martin Alfred,
Bareuther Friedrich von der Oberen-Schäf
ereı.

Haslauer Iugend von 1927

Ich bitte daher alle ehemaligen Schü-
lerinnen und Schüler, welche noch nicht
angeschrieben wurden, ihre Anschrift oder
Zusage zur Teilnahme bis zum 30. August
bei Frau Emmy Obert, Kassel-Wilhelms
höhe, Oderweg 7 oder an meine Adresse:
Adam Burkl, Roth bei Nürnberg, Karl-
Bröger-Weg 4, Tel. Nr. 09171/25 03 anzu-
geben.

Das Treffen findet am 4./ 5. Oktober in
Schwabach bei -Nürnberg statt. Alle Teil-

nehmer treffen sich bis 14 Uhr im Park-
hotel,_welches fünf Minuten vom Bahnhof
entfernt ist. Für Autobesitzer ist es eben-
falls eine zentrale Lage, man kann auf der
Autobahn bis Schwabach fahren und in
etwa drei Minuten das Parkhotel errei-
chen. Teilnehmer, die sich nach dem 30.
August melden, müssen sich dann außer-
halb von Schwabach mit einem Zimmer
begnügen.

Zum Schluß möchte ich dem Klassen-
treffen viel Erfolg wünschen und viele
Grüße an alle Teilnehmer senden.

Euer Schulkamerad
Adam Burkl
früher Neuengrün Kreis Asch

kaufte Gründe und besaß schließlich zo
loch. Durch Verkauf von selbstgebackenem
Brot und durch Schafhaltung (36 Stück)
holten sie heraus, was möglich war. Der
Grund grenzte an den der
ersten Mühle. Es war die Drahtmühle,
Hausnummern 3 und 5. Sie war anfangs
eine Hammermühle, in der Draht gezogen
wurde, daher ihr Name. Schon im 18. Iahr-
hundert endete der Betrieb. Die Mühle
ging in den Besitz der Familie Geier über,
die eine Mahlmühle draus machte. Auch
eine Gaststätte wurde eingerichtet, die viel
Besuch aus dem nahen Elster hatte. Im
Iahre 1878 kaufte dann die Firma Iust &
Weigandt aus Asch den Komplex und rich-
tete ihn zum Schären und Walken von
Webwaren ein. Als 1881 ein großer Brand
die umfangreichen Baulichkeiten völlig
vernichtete, wurde zunächst ein Kesselhaus
mit zwei Kesseln und Schlot und dann
ein weiteres Gebäude mit Presse-Einrich-
tung und Werkführer-Wohnung errichtet.
Später ging der Besitz an die Vereinigten
Ascher Färbereien über.

Die zweite Mühle war die Postmühle,
von der im April-Rundbrief ein Bild zu
sehen war. Nach dem ersten Besitzer Lang-
heinrich aus Asch (daher der Name Post-
mühle, denn die Familie Langheinrich wa-
ren die Ascher Posthalter) gehörte die
Mühle einer Familie Lang. Von den drei
Söhnen ertrank der jüngste im Teich am
Haus. Die beiden anderen Söhne Gustav
und Richard bauten die Mühle zu einer
Pappe- und Preßpan-Erzeugung aus. Hohe
Investitionen (Maschinen, Kesselhaus, Bü-
ro, Lokomobil usw) verkraftete der Betrieb
aber schließlich nicht und die Papiermühle
ging in Konkurs. Der Geldverleiher Tittl
aus Reichenbach in Sachsen, bei dem der
Betrieb die meisten Darlehen- aufgenom-
men hatte, übernahm den Besitz. Auch er
endete tragisch. War sein Vorgänger Gu-
stav Lang in Dobrzan gestorben, so stürzte
Tittl ins Triebrad des Wasserrades und
wurde getötet. Sein Schwiegersohn Oskar
Schneider führte das große Anwesen bis
zur Vertreibung weiter.

Von der dritten und vierten Mühle, die
nebeneinander im Dorf lagen, kann ich
keine Besitzer nennen; meine Anmerkun-
gen gingen verloren, im Gedächtnis blieb
mir von diesen beiden Mühlen wenig haf-

ten. Die eine wurde vom Wasser des Gür-
ther Bächleins getrieben, die andere von
der Elster. Beide hatten Brettsägen und
Landwirtschaft. In der zweiten Hälfte des
vorigen Iahrhunderts 'richtete der Fabri-
kant Christian Geipel aus Asch in einer
der Mühlen eine Färberei ein. Alsbald ent-
stand an der Stelle der zweiten Mühle
dann das große Fabriksgebäude der Geip-el-
schen Färberei. Als alles im Gang war,
gingen dann auch die Grüner Handweber
alle in die Fabrik. Der mehrfach erweiterte
Komplex war bis zur Vertreibung in Betrieb.

Die fünfte Mühle gehörte einer anderen

Familie Geipel. Es wurde ebenfalls Papier
hergestellt, daneben eine große Landwirt-
schaft betrieben. Im vorigen Iahrhundert
ging der Besitz durch Verkauf an die Fami-
lie Wunderlich über, die ihn bis zur Ver-
treibung innehatte.

Die sechste Mühle, eine Papiermühle
oberhalb der Ortschaft, wurde 1836 von
Ferdinand Schindler erbaut und später von
Christian Steinel käuflich übernommen.
Der Sohn Gustav Steinel und seine heute
in der Vertreibung lebenden Söhne bauten
das Werk neuzeitlich aus. Ein Kesselhaus
sorgte nun für Dampfkraft.

Schönbach, Geburtsj-ahrgang 1920
Es war eine sehr stattliche Klasse, nicht

nur für eine Dorfschule. Kaum zu glauben,
daß eine Gemeinde mit zooo Einwohnern
so starke Klassen aus einem einzigen Iahr-
gang zusammenbringen konnte. Die bei-
den Männer sind Oberlehrer Adolf Seifert
und Lehrer Peter Bechtloff, der 1945 im
Bory ums Leben kam. (Der kleine Mann
ganz rechts im Bilde steht dort, als wäre

auch er ein Lehrer). Die Einsenderin des
Bildes, Frau Ernestine Dick geb. Geipel in
Brombach, Angenmattenweg 7, würde sich
freuen, wenn sich recht viele wiedererken-
nen würden. Vielleicht zählt jemand die
Namen auf? Frau Dick meint freilich, daß
von den Buben von damals mancheiner
nicht aus dem Kriege zurückgekehrt sein
dürfte. ~



Die siebente Miihle lag wenig weiter
oben: Die Sďrallermiihle. Sie war stets
eine reine Mahlmůhle mit Landwirtsůaft.
Mein Wissen tiber ihre Besitzverháltnisse
reidrt zurtick bis zur Familie Wettengel.
Audr wir lieBen dort mahlen. Nadr Wett-
engels Tode iibernahm die Witwe den Be-
trieb, der dann spáter in drei Teile ausein_
anderging..Der einzige Sohn kam aus dem
ersten Weltkríeg nicht heim. Die Mi.ihle
hatte drei Mahlsteine und einen Walzen-
sang.

Die acbte Miihle stand im sog. ,,Vorde-
ren Loch". Sie war eine Knochenmiihle.

Alle genannten Gebáude wurden von
den Tschedren abgerissen, dazu auch die
Mehrzahl der tibrigen Anwesen von Griin.
Heute wohnen nur nodr sieben deutsdre
Familien in unserem guten alten Heimat-
dorÍe.

Der Leser hat das Wott
ALs IcH auÍ Seite 9o des }uni-Rund_

brieÍs die Unterschrift las :,,Das Landsturm_
Infanterieregiment Nr. ó im r. Weltkrieg"
sudrte idr auÍ dem Bild gleidl nach mei_
nen Vater. Ich braudrte nicht lange zu su-
dren, denn in der ersten Reihe von links
der zweite - das war er. Es ist wirklich
ein ans Herz geifendes Bild. Ic-h sa8 am
am Tisdr wie angemauert. {Jnser Vater
fohann Rogler, geboren am zo. |uli r88o
in Niederreuth, ist seit dem 16. Mai r9r7
am Isonzo vermi8t. Er war Zugfůhrer. Idr
hoííe, dď node mehrere einen ihrer Lie-
ben auÍ diesem Bilde íinden. Audr besten
Dank an den Landsmann aus Grůn, der
dieses Bild einsandte.

Martha Prell, geb. Rogler
654x Kíůlz 4oc

DIE NOT geht hier um, jawohl. Keine
Kartoffeln, seit Monaten keine Zwiebeln,
kein Gemiise. Kraut kennen wir íast nicht
mehr, Sauerkraut sdron gar nidrt. Am
lreitag gab es in der Kreisstadt einmal
Krautháupl: Die Menschen standen
Schlange und in kurzer Zeit war alles
weg. Das eitzige, was es gibt, sind Schlan-
gengurken, das Kilo zrt 4.2o, sonst nidrts,
hódrstens Petersilie. Aber sonst ist alles
in Ordnung. In der Bundesrepublik gibt
es sicher KartoÍfelÍlocken oder getÍod<netes
Gemtise, íertiges KartoÍÍelpÚree oder Ge-
můsesuppen. Helfen Sie uns bitte!

Dieser Brief aus der Sowietzone an die
Asdrer HilÍskasse trágt das Datum
vom 25. )uni 1969. Name und An-
sdrriÍt sind der Schriftleitung bekannt.

Vom Gowers:
Sdrwammerzeit

Leitla, Schwammer wachsn wieder! fe-
das Gáuha in |uli und August is Schwam_
melzeit. Wói gern bin idr meitoodr da-
heum ind'Schwammer ganga! FrÓih bazeit
binne furt und ei in Wold durdr dick und
dinn. Ower halt heitzatooch, diu schauts
sdrlecht aus:

Die Beuna wolln nimmer gáih,
sánn sc"hlapp und tann wáih.

A1l Toch sitze hintern UaÍn _ ower óitza
is Sdrwammerzeit, d&u mechta sdra wieder
gáih, dáu wenne glei mit zwáian Steckn
gáih móiBt.

As schánsta in da Heumat,
wos ma niat vagessn koa,
woa d'Schwammerzeit in Summer,
dáu denkt ma heit nu droa.
Is ÍrÓih die Sunn aáÍganga
und 's 'lVeeder woa recht sďrái,
hAut ma daheum koa Rouh ghatt,
in d'Sdrwammer mou8t ma gáih.
BerchafÍe und berdrunte
ins dicksta Gbtisch gangs ei,
dáu is die Zeit vaganga
ba derer Sůwammerei.
Wenn d'Sďrwammertaschn vull woa,
niu gangs áÍs DÓrfl zou

und náu daheum in Stíiwerl
woar 's Schiinst a bisserl Rouh.
Háuts niu in koltn Winter
na Schn?ii ims Haisl gecht,
náu woarn die dórrtn Sůwammer
zan Suppnkochn redrt.
Dáu driwer gitts keun Zweifl:
Wenns dráBn sc-hneia tout,
náu sdrmed<t a sdlwammeÍsuppn
grod nu amal sua gout.
Ich gáih sua lang in d'Schwammer,
bis allas is vabei.

Náu binne druabm in Himml,
kumm nimmer in Wold ei.
Der Wold sua still und schatte
in summericher Pracht
hiut mir oÍt iiwern Sďlwammern
md Herz sua gliickle gmacht.
Da Fórschter und da Sdrwammerer,
dói wissns sicher gwie8,
dáB dra8 in Wold in Summer
die best Genesung is.
Die Sdrwammerzeit in Menschenlebm,
dói háut uns unner Herrgott gebm.

Vor dem
Heidelberger SchloB

stehen hier die Teilnehme-
rinnen des ,,TreÍfens der
Fůn{zigerínnen", iiber das
wir in der }uni_Folge auÍ
Spite 92 berichteten. Die
Namen der ,,Mádchen":

EÍste Reihe von links':
Baier Gerti (Klaus), Bor-
kowsky Friedel (Sdrramm|,
Schmidt Erika {Hess), Lud-
wig Berti, Singer Helene
(MUller), Amberger Luise
{Simon);

Zweite Reihe von links:
Voit Marianne (Singer),
Martschina Emmi {Griiner),Ktinzel ElÍriede (Seidel),
Herbinger Retti (Martin),
O8volk Bertl (Silbermann),
Bareuther ElÍriede (|akob);

Oberc Reihe von Tinks:
Zeitler Annl (Schnabl), Hof-
mann Anni (Mei8ner), Auerbach Gertrud Jaeger Erni (Mtiller), Teichmann Ilse
(EhrenpÍordt), Fisdrer Erna (Merz), Geier {Wolfram) und Krippner EIse waren be-
Elis {Ludwig}, Kcihler Erika (Krehan}. reits abgereist.

bleibt seiner Tradition, durde Zusammen- in Eichstátt' Unser Bild zeigt die Teilneh_
kiinÍte die alte Freundsďraft zu pÍlegen, mer und ihre Ehefrauen, dié schon immer
treu. Er traÍ sidr heuer am 3r. Mai/ r. }uni mit zum ,,Stammtisch" gehórten.

Zehn qus dem
Millionenvierrel

Zehn von 57 des Geburts-
jahrgangs r9r3, die r9r9 in
die erste Klasse der Berg-
schule eintraten, trafen sích
am eÍsten Wochenende des
Monats Mai in Niirnberg.
Dabei stellte sichheraus, da8
vierzehn der damaligen Erst-
klássler nicht mehr unter
den Lebenden weilen, von
ihnen wieder sind die meř
sten im Krieg geÍallen. Uber
das Schicksal von 'lqeiteren
r9 herrscht Ungewi8heit.
Am Sonntag, den 4. Mai, gesellte sich zu
den zehn, die einst im Millíonenviertel
wohnten, noch zwei Wernersreuther des
gleichen Geburtsjahrganges, die sidr erst
in der Biirgerschule der Klasse anschlossen.
Das TreÍfen, zu dem auc-h einige der Ehe-
Írauen mit ersdrienen waren/ war viel zu
kurz, um all die Erinnerungen, Erlebnisse
und ErÍahrungen auszutauschen, so daB

beschlossen wurde, in Hinkunft móglichst
einmal in jedem |ahr wieder zusammenzu-
kommen' Auf dem Bilde von línks: Franz
Wajlfel, Wilhelm Silbermann, Hermann
Gótz, Ernst Pisclrtiak, Robert Plo(, Gustav
Lorenz, Eduard Braun' |oseÍ Zimmermann,
Gustav Weinmann, Hans Specht. Anwe-
send, aber nicht auf dem Bild: Peter Ditt-
rich, Karl Uhl.

Der Turnerslommtisch 1925
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Die siehente Mühle lag wenig weiter
oben: Die Schallermühle. Sie war stets
eine reine Mahlmühle mit Landwirtschaft.
Mein Wissen über ihre Besitzverhältnisse
reicht zurück bis zur Familie Wettengel.
Auch wir ließen dort mahlen. Nach Wett-
engels Tode übernahm die Witwe den Be-
trieb, der dann später in drei Teile ausein-
anderging._Der einzige Sohn kam aus dem
ersten Weltkrieg nicht heim. Die Mühle
hatte drei Mahlsteine und einen Walzen-
gang. -

Die achte Mühle stand im sog. „Vorde-
ren Loch“. Sie war eine Knochenmühle. `

Alle genannten Gebäude wurden von
den Tschechen abgerissen, dazu auch die
Mehrzahl der übrigen Anwesen von Grün.
Heute wohnen nur noch sieben deutsche
Familien in unserem guten alten Heimat-
dorfe. _

Der Leser hat das Wort
ALS ICH auf Seite 90 des )uni-Rund-

briefs die Unterschrift las: „Das Landsturm-
Infanterieregiment Nr. 6 im 1. Weltkrieg”
suchte ich auf dem Bild gleich nach mei-
nen Vater. Ich brauchte nicht lange zu su-
chen, denn in der ersten Reihe von links
der zweite - das war er. Es ist wirklich
ein ans Herz greifendes Bild. Ich saß am
am Tisch wie angemauert. Unser Vater
Iohann Rogler, geboren am zo. Iuli 1880
in Niederreuth, ist seit dem 16. Mai 1917
am Isonzo vermißt. Er war Zugführer. Ich
hoffe, daß noch mehrere einen ihrer Lie-
ben auf diesem Bilde finden. Auch besten
Dank an den Landsmann aus Grün, der
dieses Bild einsandte.

Martha Prell, geb. Rogler
6541 Külz 40 c

DIE NOT geht- hier um, jawohl. Keine
Kartoffeln, seit Monaten keine Zwiebeln,
kein Gemüse. Kraut kennen wir fast nicht
mehr, Sauerkraut schon gar nicht. Am
Freitag gab' es in der Kreisstadt einmal
Krauthäupl: Die Menschen standen
Schlange und in kurzer Zeit war alles
weg. Das einzige, was es gibt, sind Schlan-
gengurken, das Kilo zu 4.20, sonst nichts,
höchstens Petersilie. Aber sonst ist alles
in Ordnung. In der Bundesrepublik gibt
es sicher Kartoffelflocken oder getrocknetes
Gemüse, fertiges Kartoffelpüree oder Ge-
müsesuppen. Helfen Sie uns bitte! .

Dieser Brief aus der Sowjetzone an die
Ascher Hilfskasse trägt das Datum
vom 25. Iuni 1969. Name und An-
schrift sind der Schriftleitung bekannt.

Vom Gowers : '
Sélıwaınmerzeit

Leitla, Schwammer wachsn wieder! Ie-
das Gåuha in Iuli und August is Schwam-
merzeit. Wöi gern bin ich meitooch da-
heum ind' Schwammer ganga! Fröih bazeit
binne furt und ei in Wold durch dick und
dinn. Ower halt heitzatooch, dåu schauts
schlecht aus:

Die Beuna wolln nimmer gäih,
sänn schlapp und tann wäih.

All Toch sitze hintern Uafn -- ower öitza
is Schwammerzeit, dåu mechta scha wieder
gäih, dåu wenne glei mit zwäian Steckn
gäih möißt. -

As schänsta in da Heumat,
wos ma niat vagessn koa,
woa d"Schwammerzeit in Summer,

Vor dem
Heidelberger Schloß

stehen hier die Teilnehme-
rinnen des „Treffens der
Fünfzigerinnen“, über das
wir in der Iuni-Folge auf
Seite 92 berichteten. Die
Namen der „Mädchen”: ,_

Erste Reihe von links:
Baier Gerti (Klaus), Bor-
kowsky Friedel (Schramm),
Schmidt Erika (Hess), Lud-
wig Berti, Singer Helene
(Müller), Amberger Luise
(Sl1TlOI`l);

Zweite Reihe von links:
Voit Marianne (Singer),
Martschina Emmi (Grüner),
Künzel Elfriede (Seidel),
Herbinger Retti (Martin),
Oßvolk Bertl (Silbermann),
Bareuther Elfriede (lakob),

Obere Reihe von links: _
Zeitler Annl (Schnabl),Hof-
mann Anni (Meißner), Auerbach Gertrud
(Ehrenpfordt), Fischer Erna (Merz), Geier
Elis (Ludwig), Köhler Erika (Krehan).

.zmmmm

Iaeger Erni (Müller), Teichmann Ilse
(Wolfram) und Krippner Else waren be-
reits abgereist.

_ i Der Turnerstamm-tisch 1925
bleibt seiner Tradition, durch Zusammen-
künfte die alte Freundschaft zu pflegen,
treu. Er traf sich heuer am 31. Mai/ 1. juni

in Eichstätt. Unser Bild zeigt die Teilneh-
mer und ihre Ehefrauen, die schon immer
mit zum „Stammtisch“ gehörten.

Zehn aus dem
Millionenviertel

Zehn von 57 des Geburts-
jahrgangs 1913, die 1919 in
die erste Klasse der Berg-
schule eintraten, trafen sich
am ersten Wochenendedes
Monats Mai in Nürnberg.
Dabei stellte sich heraus, daß
vierzehn der damaligen Erst-
klässler nicht mehr unter
den Lebenden weilen, von
ihnen wieder sind die mei-
sten im Krieg gefallen. Über
das Schicksal von weiteren
19 herrscht Ungewißheit.
Am Sonntag,'den 4. Mai, gesellte sich zu
den zehn, die einst im Millionenviertel
wohnten, noch zwei Wernersreuther des
gleichen Geburtsjahrganges, die sich erst
in der Bürgerschule der Klasse anschlossen.
Das Treffen, zu dem auch einige der Ehe-
frauen mit erschienen waren, 'war viel zu
kurz, um all die Erinnerungen, Erlebnisse
und Erfahrungen auszutauschen, sodaß

beschlossen wurde, in Hinkunft möglichst
einmal in jedem Iahr wieder zusammenzu-
kommen. Auf dem Bilde von links: Franz
Wölfel, Wilhelm Silbermann, Hermann
Götz, Ernst Pischtiak, Robert Ploß, Gustav
Lorenz, Eduard Braun, Iosef Zimmermann,
Gustav Weinmann, Hans Specht. Anwe-
send, aber nicht auf dem Bild: Peter Ditt-
rich, Karl Uhl. '

und nåu daheum in Stüwerl Nåu binne druabm in-Himml,
däu denkt ma heit nu droa. woar 's Schänst a bisserl Rouh. kumm nimmer in Wold ei.
Is fröih die Sunn ääfganga H-åuts nåu in koltn Winter Der Wold sua still und schatte _
und 's Weeder woa recht schäi, na Schnäi ims Haisl gecht, in summericher Pracht
håut ma daheum_koa Rouh ghatt, nåu woarn die dörrtn Schwammer håut mir oft üwern Schwammern
in d"Schwammer moußt ma gäih. zan Suppnkochn recht. ' mä Herz sua glückle gmacht.
Berchäffe und berchunte Dåu driwer gitts kenn Zweifl: Da Förschter und da Schwammerer,
ins dicksta Gbüsch gangs ei, Wenns dräßn schneia tout, döi wissns sicher gwieß,
dåu is die Zeit vaganga nåu schmeckt a Schwammersuppn däß dräß in Wald in Summer
ba derer Schwammerei. __ grod nu amal sua gout. die best Genesung is. ~
Wenn d'Schwammertaschn vull woa, Ich gäih sua lang in d'Schwammer, Die Schwammerzeit in Menschenlebm,
näu gangs äfs Dörfl zou bis allas is vabei. _ _ döi håut uns unner Herrgott gebm.



-Anno t848 im Sttam und Drang,
an einem sonnigen Ťag in det zweiten
Hiilfte des |uli wat es, da ersúauten
die wettergrauen FeTsen unsercs Hain-
botgs ein eigenattig súónes BiLd, wie
sie tÍotz a]l ibtet lahte kein gJeiďtes
gesehen: Um eine Fabne in den gtop-
deuuúen Farben gereiht, steht eine
Súai von Súi1]ern mit ihrem Lehter
auf des Berges Hóhe, und a7]a haLten
sďlatfen Ausb]id< gegen Notden hin.
Hot&! Fetner TrommelwitbeT, der
mijhlich z17nimmt, ieat heller l(na-
benstimmen froh Getón und nun, dott
wo der WaId am Weg ein Tor gebaut,
titt aus dem bergenden Súatten her-
vot ein wobLgercihter Zug frisúer Kna-
ben. Der steile Aufstieghat die Marcch-
gewobnten nidlt miiden kónnen, in
der ]eiúten und lúeidsamen Tutnet-
ttacht geht si&s gut und, wer ibn
gerne fiihrt, triigt auch den wufgerucb-
ten Ger mit dem weifj-roten Fkhnlein
auf det Wanderung mit. So nimmt sie
dia Hóhe, die Turnerschar aus Adorf
mit ihtem Rektor Pastor M. Lohse, viel-
lei&t die erste, die ósterteicbisďtu Ge-
biet bettaten hat. ,Willkommen, iltr
Briider aas Sachsen', so tuft der haten-
da Rektot Zeiď]et den Ankommenden
antgegen. ,WiTlkommen', ruft aach der
Raaben staanender Chot. Und wiih-
rcnd die beiden Lebrer Zwiespruch ha7-
ten, s&ituzen sidt leicht Schiilerfueund-
sdtaften. Nach kurzet Rast geht es Arm

n.:T 
den Berg hinab, dem orte Asdt

,.. Am Na&mittag zeigen die Tut-
ner aus Adorf am kunstlos aufgeri&-
teten GetAtu WelLen und S&winge
na& d.u Rogel Yata lahns, ilott singen
sie die wanderguten, markigen Turner-
Tieder. Die beiden Lehrer abet sitzen
in tiefem Gespriidt begriffen da. Schul-
ditektot Lohse ýbt die Erfahtungen,
weldte et seit, d.em Anfang det 4oer
|ahte mit dem Súultutnen in Adotf
gemadlt bat, kund und kargt niút mit
Wott und Wink. Rektot Zeiď]et aber,
det siú. in iiingercn |ahren selbst flei-
fiig am Baten und Red< ges&wungen,
nimmt getn des Frcundes Rat und Be-
lehrung entgesen; hat er doch den PIan
gefaÍ3t, begiinstigt durú. des Fruiheiu-
iahtu Friihlingswehen der bisTang von
staatswegen vetpónten und verha|3ten
Tutnerei in Asdl Eingang za versú.af-
fen. AIs dann am Abend ďie heim-
ziehend-en Tutner von eina statt7iú.en
Zahl von Biirgern und von Mitgliedert
der Sdtiitzengesellsdtaft bis nach Neu-
bery begleitet wutden, da sah Rektot
Zeiď]er wohl, da|3 das Eison g|iihte und
des Hammerc hante, es zu fotmen."

Diese Íarbige Sdrilderung steht am An-
Íang einer umfangreichen Festschrift aus
der Feder Karl Drexlers, die im fahre
1899 ersihien und dem ersten Halbjahr-
hundert des Turnvereins Asch 1849 gewid-
met \Mar. Der 5ojiůrige |ubelverein war
damals Gastgeber íiir das Dritte Bundes-
turníest, das gro3e TurnertreÍÍen fur den
gesamten Deutschen Turnerbund, der die
Vereine alle deutsdrer Lánder und Óster-
reichs in sidl vereinte. Das kleine Indu-
stÍie-stádtctren als Schauplatz eines ge_
samtdeutsdlen TurnÍestes _ dies war einer
der ftir die Turnerstadt Asch typischen
Hóhepunkte, wenn auch bei weitem nidrt
der einzige.

Am rz. August 1849, vor nunmehr ruo
fahren also, wurde in Asdr der erste Turn-
verein auÍ dém Boden der Habsburger-Mo_
narchie gegrÍindet. Die Begegn'ung mit den
Turnern aus Adorf hatte Frudrt getragen.
Die Gro8ziigigkeit, mit der die AscherTur-
ner von Anfang an planten und handel-
ten, erhellt daraus, daB sie sdron im Grtin-

dungsjahr einen nebenberuflidr besoldeten
Turnlehrer anstellten. Er kam als Flúdet-
ling aus dem Badíschen Freikorps, das nadr
dem Befreiungsjahr 1848 wieder zerschfa-
gen worden war.

Der Sommerturnplan Íůr 1863 (aus den
ersten Vereinsjahren liegen nur spárliche
Nachrichten vor) sah u. a. wóchentlidr drei
Turnstunden Íiir Knaben und zwei Íiir
Mádchen vor. Sc-hon drei }ahre speter, im
|ahte ú67, setzte der Turnverein bei der
k. k. StatthalteÍei in Prag die EinÍiihrung
des obligaten Turnunterridrts an der
Asc-her Hauptsdrule durdr. Er wurde vom
Vereinsturnlehrer geleitet.

Nodr eine zweite erstaunliche Einzelheit
aus der Vereinsgeschiďrte hat sidr aus dem

rgrz: Die neae TurnhalTe
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gleichen fahre 1863 erhalten: Das 3. Deut-
sdre Turníest, VorláuÍer der spáteren, audr
Ósterreidr umÍassenden Bundesturníeste,
wurde von 36 Áscher Turnern besucht:
AuÍ Leiterwagen bis Plauen, dann mit der
neuen Eisenbahn weiter bis Leipzig. Sie
stellten eine Reckriege zum RiegentuÍnen.
Im Leipziger Festbericht aber stand zu le-
sen: ,,Im Weitspilngen und Steinstofi
blieb Sieger |ohann WeiB aus Asch in Bóh-
men, da 17 Ful3 sprang und ebensoweit
war," Es wurden damals insgesamt nur
neun EichenkÍánze an neun erste Sieger
in den einzelnen WettkámpÍen vergeben -einen davon bradrte fohann WeiB heim.
Die halbe Marktgemeinde Asdr (die Stadt-
erhebung erÍolgte elst 1873} zog dem Wak-
keren bis nadr Neuberg, Íast eine Weg-
stundq vor Asch, entgegen und holte ihn
im Triumph heim.

Ein nveitesmal kam es zu solďrem stiir_
mischen Turner_EmpÍang in Asc.h, als vom
BundesturnÍest I9o3 in Berlin sieben
Asůer Turner unter den ersten zehn Sie-
gern des GerátewettkampÍes waren, dar_
unter Ernst Sdruster als EÍster Sieger. Die
Zah| der turnerisďren Siege, die siďr auf
soldlen groBen und ungezáhlten kleineren
TurnÍesten an die alte Traditionsfahne des
Tv' Asdr 1849 heÍteten, ist untibersehbar.
Sie wurden im Verein zur Selbstverstánd-
lidrkeit. Er verfiigte i.iber GeÍete- und
volkstiimliďre Tumer, die siclr iiberall mit
messen konnten.
Sdron beim BundesturnÍest 1899 muBte

aus Bri.ix eine gro8e Festhalle herbeige-
sdraÍÍt werden. Ďas kostete alles in allěm
19 ooo Goldkronen. Im fahre r9o3 brannte
diese Halle ab. Sie war mit 18 ooo Kronen
versidrert. Der Grundstock fiir eine neue
Halle war da...

Wieder begann groBztigige Planung. In
einer ersten Bespredrung zeidrnete eine
Handvoll Áscher Turner, durdraus nidrt
die reidrsten, weiteÍe 18 ooo Goldkronen
unverzinslicher Darlehen. Die Verpfliů_
tungen wurden auÍ zufiillig vorhandenes
Packpapier gesďrrieben. Wenige Woďren
spáter hatte sich diese Darlehenssumme
verzehnfaiht. Der Bau war gesichert. Er
stellte nadr heutigen Wertma(stáben ein
Millionenproiekt dar. Im fahre rgrz wurde
die gro8e Ascher Turnhalle eingeweiht.

Yor nrranzig fahren gedadrte Turnbru-
der Dr. Rudolf |ahn des loo. GebuÍtstages
des Ascber Turnvereins im ,,Ascher Ruňd_
brief". In dem kurzen Beitrag hei3t es
u. a.: ,,IJnsete Turnhďle: Wie stolz waren
wir auÍ dieses Haus echter GemeinsdraÍt.
Es war die grófite und sc_hónste Turnhďle
weit und breit' Weldr reiůes, Íreudiges
Leben hat sie umsdrlossen, weldr ernstes
und echtes Miihen hat sie gesehen. Und
das letzte Wiedersehen mit ihr: Turner
wurden von Rotgardisten mit FuBtritten
und Peitsdren durdr den Saal geiagt, in
den Keller getrieben und dort von Sadisten
bewuBtlos geschlagen. ,Leninhaus' stand in
sďrreiendem Rot an der Frontseite. Der
Absihied von unserer Turnhalle. .."

Vor 120 fahren begann Asďr zrr trrrnen Die von Ánbegirrn des Vereines getibte
Gro8ztigigkeit brachte ihm auch die erste
Vereinsturnhalle des Sudetenlandes ein.
Mitten in der Stadt wurde an dem Tage,
der Ósterreidr das heute nodl vorbildliche
Reichsvolkssdeulgesetz besdrerte (das war
kein Zufall, sondern Zustimmungs-De-
monstÍation) der Grundstein zur Turn-
halle gelegt: Im Mai 1869. (Also noch ein
|ubiláum: Vor roo }ahren entstand die
erste sudetendeutsdre Turnhalle.) Schonim
.Oktober des gleichen |ahres konnte sie in
BetÍieb genommen werden und nochmals
ein halbes )ahr spáter wurde ihr ein gro(er
Sommerturnplatz angegliedert. Die Seiten-
gasse, die von nun an zum Mittelpunkt
auch des gesellsc-haÍtIichen Lebens in Asch
wurde, hieB Íortan offfziell ''Tutnetgasse".

Die alte Turnhalle wurde bald zu eng.

Jí
Der HÓhepunkt im Le-

ben des Tv. Asdr ft49 gab
es wie gesagt viele. Um
einige noch wahllos her-
auszugreifen:

r9z5: Turnlehrer Thilo
S&ilLet hatte der fung-
turnersdraÍt neue Wege
gezeigt und begonnen,
weit iiber den Verein hin-
aus in den Turnverband
zu wirken. Das madrte ihn
den Tsdrechen mi3liebig,

Bundestutnfest I8gg: Ýor dor FesthalLe am Sďtie|3hausplatz

l
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Vor 120 jahren: begann Asch zu turnen
„Anno 1848 im Sturm und Drang,

an einem sonnigen Tag in der zweiten
Hälfte des juli war es, da erschauten
die Wettergrauen Felsen unseres Hain-
bergs ein eigenartig schönes Bild, wie
sie trotz all ihrer jahre kein gleiches
gesehen: Um eine Fahne in den groß-
deutschen Farben gereiht, steht eine
Schar von Schülern mit ihrem Lehrer
auf des Berges Höhe, und alle halten
scharfen Ausblick gegen Norden hin.
Horch! Ferner Trommelwirbel, der
mählich zunimmt, jetzt heller Kna-
benstimmen froh Getön und nun, dort
Wo der Wald am Weg ein Tor gebaut,
tritt aus dem bergenden Schatten her-
vor ein wohlgereihter Zug frischer Kna-
ben. Der steile Aufstieg hat die Marsch-
gewohnten nicht müden können, in
der leichten und kleidsamen Turner-
tracht geht sichs gut und, Wer ihn
gerne führt, trägt auch den wurfgerech-
ten Ger mit dem Weiß-roten Fähnlein
auf der Wanderung mit. So nimmt sie
die Höhe, die Turnerschar aus Adorf
mit ihrem Rektor Pastor M. Lohse, viel-
leicht die erste, die österreichisches Ge-
biet betreten hat. ,Willkommen, ihr
Brüder aus Sachsen“, so ruft der harren-
de Rektor Zeidler den Ankommenden
entgegen. ,Willkommen', ruft auch der
Knaben staunender Chor. Und wäh-
rend die beiden Lehrer Zwiesprach hal-
ten, schürzen sich leicht Schülerfreund-
schaften. Nach kurzer Rast geht es Arm
in Arm den Berg hinab, dem Orte Asch
zu...

Am Nachmittag zeigen die Tur-
ner aus Adorf am kunstlos aufgerich-
teten Geräte Wellen und Schwünge
nach der Regel Vater jahns, dort singen
sie die Wanderguten, In-arkigen Turner-
lieder. Die beiden Lehrer aber sitzen
in tiefem Gespräch begriffen da. Schul-
direktor Lohse gibt die Erfahrungen,
welche er seit dem Anfang der 40er
jahre mit dem Schulturnen in Adorf
gemacht hat, kund und kargt nicht mit
Wort und Wink. Rektor Zeidler aber,
der sich in jüngeren jahren selbst flei-
ßig am Barren und Reck geschwungen,
nimmt gern des Freundes Rat und Be-
lehrung entgegen; hat er doch den Plan
gefaßt, begünstigt durch des Freiheits-
jahres Frühlingswehen der bislang von
staatswegen verpönten und verhaßten
Turnerei in Asch Eingang zu verschaf-
fen. Als dann am Abend die heim-
ziehenden Turner von einer -stattlichen
Zahl von Bürgern und von Mitgliedern
der Schützengesellschaft bis nach Neu-

. berg begleitet wurden, da sah Rektor
Zeidler wohl, daß das Eisen glühte und
des Hammers harrte, es zu formen.“

Diese farbige Schilderung steht am An-
fang einer umfangreichen Festschrift aus
der Feder Karl Drexlers, die im jahre
1899 erschien und dem ersten Halbjahr-
hundert des Turnvereins Asch 1849 gewid-
met war. Der 5ojä.hrige jubelverein war
damals Gastgeber für das Dritte Bundes-
turnfest, das große Turnertreffen für den
gesamten Deutschen Turnerbund, der die
Vereine alle deutscher Länder und Öster-
reichs in sich vereinte. Das kleine Indu-
strie-Städtchen als Schauplatz eines ge-
samtdeutschen Turnfestes - dies war einer
der für die Turnerstadt Asch typischen
Höhepunkte, wenn auch bei weitem nicht
der einzige.

Am 12. August 1849, vor nunmehr 120
jahren also, wurde in Asch der erste Turn-
verein auf dem Boden der Habshurger-Mo-
narchie gegründet. Die Begegnung mit den
Turnern aus Adorf hatte Frucht getragen.
Die Großzügigkeit, mit der die Ascher Tur-
ner von Anfang an planten und handel-
ten, erhellt daraus, daßsie schon im Grün-

dungsjahr einen nebenberuflich besoldeten
Turnlehrer anstellten. Er kam als Flücht-
ling aus dem Badischen Freikorps, das nach
dem Befreiungsjahr 18_48 wieder zerschla-
gen worden war.

Der Sommerturnplan für 1863 (aus den
ersten Vereinsjahren liegen nur spärliche
Nachrichten vor) sah u. a. wöchentlich drei
Turnstunden für Knaben und zwei für
Mädchen vor. Schon drei jahre später, im
jahre 1867, setzte der Turnverein bei der
k. k. Statthalterei in Prag die Einführung
des obligaten Turnunterrichts an der
Ascher Hauptschule durch. Er wurde vom
Vereinsturnlehrer geleitet. _

Noch eine zweite erstaunliche Einzelheit
aus der Vereinsgeschichte hat sich aus dem

Die von Anbeginn des Vereines geübte
Großzügigkeit brachte ihm auch die erste
Vereinsturnhalle des Sudetenlandes ein.
Mitten in der Stadt wurde an dem Tage,
der Österreich das heute noch vorbildliche
Reichsvolksschulgesetz bescherte (das war
kein Zufall, sondern Zustimmungs-De
monstration) der Grundstein zur Turn-
halle gelegt: Im Mai 1869. (Also noch ein
jubiläum: Vor' 100 jahren entstand die
erste sudetendeutsche Turnhalle.) Schon im
Oktober des gleichen jahres konnte sie in
Betrieb genommen werden und nochmals
ein halbes jahr später wurde ihr ein großer
Sommerturnplatz angegliedert. Die Seiten-
gasse, die von nun an zum Mittelpunkt
auch des gesellschaftlichen Lebens in Asch
wurde, hieß fortan offiziell ”Turnergasse”.

Die alte Turnhalle wurde bald zu eng.

Bundesturnfest'1899: Vor der Festhalle am Schießhausplatz
gleichen jahre 1863 erhalten: Das 3. Deut-
sche Turnfest, Vorläufer der späteren, auch
Österreidzı umfassenden Bundesturnfeste,
wurde von 36 Ascher Turnern besucht:
Auf Leiterwagen bis Plauen, dann mit der
neuen Eisenbahn weiter bis Leipzig. Sie
stellten eine Reckriege zum Riegenturnen.
Im Leipziger Festbericht aber stand zu le-
sen: „Im Weitspringen und Steinstoß
blieb Sieger johann Weiß aus Asch in Böh-
men, der 17 Fuß sprang und ebensoweit
War.“ Es wurden damals insgesamt nur
neun Eichenkränze an neun erste Sieger
in den einzelnen Wettkämpfen vergeben -
einen davon brachte johann Weiß heim.
Die halbe Marktgemeinde Asch (die Stadt-
erhebung erfolgte erst 1873) zog dem Wak-
keren bis nach Neuberg, fast eine Weg-
stunde vor Asch, entgegen und holte ihn
im Triumph heim.

Ein zweitesmal kam es zu solchem stür-
mischen Turner-Empfang in Asch, als vom
Bundesturnfest 1903 in Berlin sieben
Ascher Turner unter den ersten zehn Sie-
gern des Gerätewettkampfes waren, dar-
unter Ernst Schuster als Erster Sieger. Die
Zahl der 'turnerischen Siege, die sich auf
solchen großen und ungezählten kleineren
Turnfesten an 'die alte Traditionsfahne des
Tv. Asch 1849 hefteten, ist unübersehbar.
Sie wurden im Verein zur Selbstverständ-
lichkeit. Er verfügte über Geräte- und
volkstümliche Turner, die sich überall mit
messen konnten.
Schon beim Bundesturnfest 1899 mußte

1912: Die neue Turnhalle

-106-

aus Brüx eine große Festhalle herbeige-
schafft werden. Das kostete alles in allem
19000 Goldkronen. Im jahre 1903 brannte
diese Halle ab. Sie war mit 18 000 Kronen
versichert. Der Grundstock für eine neue
Halle war da. . .

Wieder begann großzügige Planung. In
einer ersten Besprechung zeichnete eine
Handvoll Ascher Turner, durchaus nicht
die reichsten, weitere .18 000 Goldkronen
unverzinslicher Darlehen. Die Verpflich-
tungen wurden auf zufällig vorhandenes
Packpapier geschrieben. Wenige Wochen
später hatte sich diese Darlehenssumme
verzehnfacht. Der Bau war gesichert. Er
stellte nach heutigen Wertmaßstäben ein
Millionenprojekt dar. Im jahre 1912 wurde
die große Ascher Turnhalle eingeweiht.

Vor zwanzig jahren gedachte Turnbru-
der Dr. Rudolf jahn des 100. Geburtstages
des Ascher Turnvereins im „Ascher Rund-
brief“. In dem kurzen Beitrag heißt es
u. a.: „Unsere Turnhalle: Wie stolz waren
wir auf dieses Haus echter Gemeinschaft.
Es war die größte und schönste Turnhalle
weit und breit. Welch reiches, freudiges
Leben hat sie umschlossen, welch ernstes
und echtes Mühen hat sie gesehen. Und
das letzte Wiedersehen mit ihr: Turner
wurden von Rotgardisten mit Fußtritten
und Peitschen durch den Saal gejagt, in
den Keller getrieben und dort von Sadisten
bewußtlos geschlagen. ,Leninhaus' stand in
schreiendem Rot an der Frontseite. Der
Abschied von unserer Turnhalle. . .”

_ -ü
' Der Höhepunkt im Le-

ben des Tv. Asch 1849 gab
es wie gesagt viele. Um
einige noch wahllos her-
auszugreifen:

1925: Turnlehrer Thilo
Schiller hatte der jung-
turnerschaft neue Wege
gezeigt und begonnen,
weit über den Verein hin-
aus in den Turnverband

_ zu wirken. Das machte ihn
_ den Tschechen mißliebig,



er mu8te als Reidrsdeutsůer Asdr verlassen.
Unter den NadrÍolge-Bewerbern befand
siďr der Bankbeamte Konrad HenLein a:uls
Reichenau bei Gablonz. Er wurde nadr
der vorgesdrriebenen Íadelidren und red-
nerisdren Pri.ifung von den Vereinsmitglie-
dern in geheimer Wahl mit haudrdůnner
Mehrheit gew?iblt. Sein Weg als Erneuerer
des sudetendeutsůen Turnwesens begann.
An diesem Wege lag neben vielem ande-
ren die Grtindung ďer Asúer Tutnsúule,
die in der Vereinsturnhalle Heimstatt und
Niíhrboden Íand.

1934, gemeinsames Schauturnen der bei-
den Asďrer Verbandsvereine, die nadr par-
teipolitischem Bruderzwist lángst wieder
zusa**engeÍunden hatten, lryenn sie auch
in zwei Hallen getrennt turnten: ar88
Mánner, Ftauen, |ungen, Máddeen in
Turnkleidung auÍmarsůiert zu gemein-
samen Freiiibungen! Eine turnende Stadt,
ein absoluter HÓhepunkt turnerisdrer Brei-
tenarbeit. (Asdr hatte damals z4 ooo Ein-
wohner.)

1937: Der Deutsdre Turnverband schuf
eine vóllig neue Wettkampf-Kategorie, den
Riegenwettkampf. Er war ein hÓchstge-
steckter Gemeinsďrafts-Leistungswettkampf
und wurde in drei steÍkeklassen ausgetra-
gen. Im ganzen Verband traten iiber rooo
Riegen dazu an. Gewertet wurden liicken-
loser Turnbesudr, vollstándige Turnklei-
dung, Besudr von vier kleinen Nachbar-
Turnvereinen und Gestaltung der Turn-
stunden bei ihnen, zwei Wochenend-Wan-
derungen mit Zeltnádrten und dann vor
ďlem die Ablegung der Leistungspi.ifung
durch alle Riegenmitglieder. Diese Leř
stungspriifung beinhaltete u. a. GerátetuÍ_
nen, Leiůtathletik, Sůwimmen, Gepáck-
marsdr, ro-km-LauÍ, gesdriďrtlidres Wissen
(sog. vólkisůe Prtifung). Der Riegenwett-
kampf erstreckte sich i.iber ein ganzes fahr.
Er geriet in die hei3e SchluBphase der su-
detendeutsďren KampÍzeit. Die angetrete_
nen Riegen aber hielten trotz dieser sie
alle stárkstens mit beriihrenden Belastun-
gen durch. Am 5. September 1938 wurde
das Ergebnis verkiindet. Was sonst Anla3
zu hoher turneris&en Siegesverkiindung
Íiir den gesamten Verbandsbereich gewor_
den wáre, ging nun im Wirbel der politi-
sďren Ereignisse vollends unter. Den Er-
stenSieg in der r. Stárkekl. hatte die 5. Riege
des Tv. AscÍr 1849 elrungen, ein Vorturner
und elÍ Mann. Das soll hier einmal der
unveidienten Vergessenheít entrissen sein.

)4A
. Es war die Rede vom r2o. Geburtstag
des Turnens im Sudetenland. Die Wiege
štand in Asů. Die paar Streiflidrter sollten
4ndeuten, daB der álteste Verein des Sude_
tenlandes nicht sein sdrledrtester war. Er
blieb seiner Verpflidrtung treu bis zum
Ende. B.T.

Siidtfu ol brauďrt unseÍe llilfe
. Der deutsůe Bundesbtirger liebt das
Sonnenland Siidtirol als Ferienparadies. Er
sieht es iiberwiegend als den ,,Garten Got-
tes" mit wohlhabenden Obst- und Wein-
bauern. Die vom Fremdenverkehr bevor-
zugten Orte geben jedoch keinen zutref-
Íenden Vergleidrsmďstab Íiir die NÓte
und Sorgen der iiberwiegend bergbáuer_
lidren BevÓlkerung des Landes.

Die heutige kulturelle und wirtschaÍtli-
dre Situation Siidtirols kann nui aus dem
Geschehen der Vergangenheit verstanden
werden. Unterdrtickung und Teilung des
Landes Tirol hinterlieí3en ein tiefgreifen_
des verzerrtes Sozialgefuge. Ein bliihendes
kulturelles Leben mit einem ausgebauten
deutsdren Sdrulwesen wuťde in den zo
fahren fasdristischer HerrschaÍt vernichtet.

Siidtirol ist das kinderreichste Land
Westeuropas; aber der fugend fehlen aus-
reiůende Bildungs- und BerufsmÓglichkei
ten. Die Not der iiberwiegend bergbáuer-

11118.
Seit der Rentenreform des fahres 1957

gibt es in der Bundesrepublik die dynami-
sdre Rente, denn sie ist lohnbezogen und
auÍ die Gegenwart eingestellt. Die Berech-
nung der Renten nadr der neuen Renten-
formel sidrert, da8 der Rentner auch nadr
dem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben
án dem wirtsďraÍtltdren Fortsd1litt Anteil
hat.

Fůr die Beredenung der Renten nadr

jáhrliches Durchschnittsbruttoarbeitsengelt
i áhrliches DurchsdrnittsbruttoaÍbeitsengelt
iáhrliches Durchsďrnittsbruttoarbeitsengelt
iáhrliůes Durdrsdrnittsbruttoarbeitsengelt

ry69 bettágt diese DM 9 78o._, Bei glei&_
gelagerten Renten ist also die RentenhÓhe
bei den im |ahre 1969 angeÍallenen Neu-
renten automatisdr um ca. 6,3 Prozent hó-
her als bei solchen Renten, die im |ahre
1968 entstanden sind. Dies ist das Ergebnis
der dynamischen Rente, da bei der Renten-
Íeststellung allgemein audr das statistisch
erreďInete hóhere Lohnniveau zu;m Zlge
kommt. Die Lohnverhiiltnisse ďler Ver-
sidrerten aus der neueÍen Zeit finden da_
her darin Bertidcsidrtigung.

Ein weiteres Element der neuen Ren-
tenbere&nung ist die ',PersÓnliú.g Bemes-
sungsgtunďlage'. Diese drtid<t das Ver-
haltnis aus, in dem das individuelle Ar-

Hilfeansudeen aus Siidtirol die Organisa-
tion:

In der Gemeinde MONTAN, im
Bozner Unterland wurde unter gro3en
opÍern mit dem Bau eines Kindergartens
begonnen. Er beffndet sidr nodr immer
im Rohbau, denn aus eigener KraÍt vermag
die alteingesessene, deutsdespradrige Be-
vólkerung den Bau nicht zu vollenden.

Das zweite HilÍeansuďren liegt von der
Heimsdrule SALERN bei Brixen vor.
Sie dient seit ihrer Grtindung im fahre
r9r9 aussdrlieBlidr der Ausbildung begab-
ter Buben aus sozial sdrwachen Familien,
vornehmlidr kinderrei&erBergbauern, und
Íiihrt nadr Gesidrtspunkten ňoderner Pá-
dagogik Volkssdrule, Mittelschule und
Gymnasium unter einem Daďr. Da das
Gebáude den baupolizeilidren VorsdrriÍten
nidrt mehr entspridrg drohte die Sůlie-
Bung des lleimes. Ihr konnte nur mit dem
Beginn eines lange geplanten Neubaus be-
gegnet werden, der jedoch wegen des vor-
z_eitig er-Uwungenen Baubeginns keineswegs
finanziell gesidrert ist.

Darum bittet das KULTURWERK FÚR
S(IDTIROL, Landesverband Bayern alle,
die guten Willens sind, den Weg zu einer
friedvollen Entwicklung in Siidtiiol mit zu
ebnen und die Finanzierung der obenge-
nannten obiekte zu ermÓglidren.

Es erbittet Ihre Spende auf die Sonder-
konten

53zo bei der Stadtsparkasse Ni.irnberg
(Postsched<konto der Stadtsparkasse :

Nr. 16 PSCHA Niirnbergl
3 n7 896 bei der Bayer. Hypotheken- und

Weďrselbank Můnchen a
(Postsdred<konto der Bank: Nr.3zz PscHÁ

Múnchen)
Da die besondere FÓrderungswiirdigkeit

des Kulturwerkes anerkannt išt, sind- Zu_
wendungen von der Steuer absetzbar.

Die Sammlungsgenehmigung des Bayer.
Staatsministeriums des Innern liegt unter
Az. I A 4 - 8zS-4 S/ro vom zz. Lpril ry69

Allgemeine Bemessungsgrunďlage, Sie
stellt das durďr die ámtlidle Statistik fest_
gestellte durchsdrnittli&e jiihrl. Bruttoar-
beitsentgelt aller Versichetten im Mittel
des drei3igiáhúgen Zeittaumes vor dem
Kalenderjahr dar, das dem Eintritt des
Versic.herungsfalles vorausgegangen ist.
Die,,Allgemeinen Bemessungsgrundlagen

1968 und r9ó9" wurden wie folgt errech_
net:

Allgemeine Bemessungsgrundlage
1968 1969

Í964 DM 8 467.-1965 DM 9 zz9.- DM g zzg.-
x966 DM 9 893.- DM 9 893.-
1967 

- 

DM ro zr9.-
DM z7 589.- DM z9 34r.-

geteilt durdr 3: DM 9 196.- : DM g 7Bo.-

beitsentgelt des einzelnen Versicherten
zum jeweils statistisdl Íestgestellten Brut-
todurůsdrnittsjahresentgelt aller Versicher_
ten des gleiďren |ahres wáhrend der gan_
zen langen Zeit seines Arbeitslebens ge-
standen ist. Daraus wird dann der Durčh-
sďlnittshundertsatz ermittelt. Dazu bedarÍ
es einer komplizierten Beredrnung. Dieser
ermittelte Prozentsatz der,,Persónlichen
Bemessungsgrundlage" wird dann zulÍ
,,Allg. Bemessungsgrundlage" in Bezug ge-
nommen. }lat z.B. ein VersicherteÍ eine

Fi.ir, Versicherungsfiille des fahres 1968
galt die ,,Allg. Bemessungsgrundlage', von
DM p 196._ und fiir VersidrerungsÍalle

lichen Bevólkerung zwingt Tausende zur
Abwanderung in das benachbarte deutsďr-
spradrige Ausland. Den Bergbauern ist es
versagt/ ihre urwiichsig gesunden und be-
gabten Kinder auÍ eine weiterÍiihrende
Schule oder zur fadrlichen BeruÍsausbil_
dung in die Stadt zu schicken. Hiazu
kommt, dď die Arbeitsplátze in den
Stádten íiberwiegend nodr immer von
italienischen Zuwanderern besetzt werden,
so da8 es davon auů keine geniigende An_
zahl fiir die heranreifende fugend gibt.

Zur LÓsung all dieser Probleme ist Siid_
tirol jedodr nicht ohne ausreidrende Hilfe
von auBen Íáhig.

Die audr bei uns erkannte Notwendig-
keit besserer Bildung und Ausbildung er-
weist sidr Íúr siidtiÍol als Voraussetzung
seiner Existenz. Aus der Íiir eine Kultur_
nation selbstverstándlichen Pflidrt, denen
zu helfen, die siů durďr eine gemeinsame
Kultur mit uns verbunden Ítihlen, hat sidr
d,as Kulturwerk fitu Siidtirol e. V. der Mit-
hilfe beim kulturellen und sozialen Wie-
deraufbau Stidtirols versdrrieben.

Das Kulturwerk, mit Sitz in Miinchen
und Landesverbánden in nahezu allen
Bundeslándern, verfolgt keine eigene poli_
tischen Ziele. Alle HilfsmaBnahmen wer-
den mit einem von der Provinzialregierung
Bozen gebildeten Koordinierungs-Gremium
abgesprodren, von dem die Anregung fiir
die vom Kulturwerk zu finanzierenden
Projekten kommen.

In zwólÍ |ahren hat das Kulturwerk fiir
Siidtirol e. V. aus pÍivaten Mitteln Íast
4 Millionen DM fur den sozialen und kul-
turellen WiederauÍbau Si.idtirols aufge_
bracht. Bisher wurde die Errichtung vón
drei gro8en Sdriilerheimen, acht Kinder-
gárten _ zumeist in Verbindung mit einem
Kulturheim-, zwei Familienháusern, drei
|ugendheimen und nicht zúetzt des gro_
Ben Kulturhauses ,,Walther von der Vo-
gelweide" in der Landeshauptstadt Bozen
ermóglicht.

fetzt erreidrten gleidr zwei dringende

DIE DYNAMISCHE RENTE
Die Ansi&t des Versiú.etten, dafi hohe dem neuen Modus - diese neue Renten_

Atbeitsvetilienste in den Letzte!, fuei |ah- berechnung soll naďrstehend allgemein
ten vot dem- Rentenfa|l fiir- dig Renten- kurz erláuřert werden - sind folgenáe Ele_
hÓha wesentLidL aussďllaqgeband sind, ist mente ma3gebend:
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er mußte als Reichsdeutscher Asch verlassen.
Unter den Nachfolge-Bewerbern befand
sich der Bankbeamte Konrad Henlein aus
Reichenau bei Gablonz. Er wurde nach
der vorgeschriebenen fachlichen und red-
nerischen Prüfung von den Vereinsmitglie-
dern in geheimer Wahl mit hauchdünner
Mehrheit gewählt. Sein Weg als Erneuerer
des sudetendeutschen Turnwesens begann.
An diesem Wege lag neben vielem ande-
ren die Gründung der Ascher Turnschule,
die in der Vereinsturnhalle Heimstatt und
Nährboden fand.

1934, gemeinsames Schauturnen der bei-
den Ascher Verbandsvereine, die nach par-
teipolitischem Bruderzwist längst wieder
zusammengefunden hatten, wenn sie auch
in zwei Hallen getrennt turnten: 2188
Männer, Frauen, jungen, Mädchen in
Turnkleidung aufmarschiert zu gemein-
samen Freiübungen! Eine turnende Stadt,
ein absoluter Höhepunkt turnerischer Brei-
tenarbeit. (Asch hatte damals 24000 Ein-
wohner.)

1937: Der Deutsche Turnverband schuf
eine völlig neue Wettkampf-Kategorie, den
Riegenwettkampf. Er war ein höchstge-
steckter Gemeinschafts-Leistungswettkampf
und wurde in drei Stärkeklassen ausgetra-
gen. Im ganzen Verband traten über 1000
Riegen dazu an. Gewertet wurden lücken-
loser Turnbesuch, vollständige Turnklei-
dung, Besuch von vier kleinen Nachbar-
Turnvereinen und Gestaltung der Turn-
stunden bei ihnen, zwei W0chenend-Wan-
derungen mit Zeltnächten und dann _vor
allem die Ablegung der Leistungspüfung
durch alle Riegenmitglieder. Diese :Lei-
stungsprüfung beinhaltete u. a. Gerätetur-
nen, Leichtathletik, Schwimmen, Gepäck-
marsch, 10-km-Lauf, geschichtliches Wissen
(sog. völkische Prüfung). Der Riegenwett:
kampf erstreckte sich über ein ganzes jahr.
Er geriet_ in die heiße Schlußphase der su-
det_endeut_schen Kampfzeit. Die angetrete-
nen Riegen aber hielten trotz dieser sie
alle stärkstens mit berührenden Belastun-
gen durch. Am 5. September`1938 wurde
das Ergebnis verkündet. Was sonst Anlaß
zu hoher turnerischen Siegesverkündung
für den gesamten Verbandsbereich gewor-
den -wäre, ging nun im Wirbel derpoliti-
schen Ereignisse vollends unter. -Den Er-
s_ten Sieg in der 1. Stärkekl..hatte die 5. Riege
des Tv. Asch 1849 errungen, ein-Vorturner
und -elf Mann. Das soll hier einmal der
unverdienten Vergessenheit entrissen sein.

_ sm, _
. Es war die Rede vom 120. Geburtstag

des -'Turnens im Sudetenland. Die Wiege
stand in Asch. Die paar Streiflichter sollten
andeuten, daß der älteste Verein des Sude-
tenlandes nicht sein schlechtester war. Er
blieb seiner Verpflichtung treu bis zum
Ende. - B. T.

Südtirolbraudıt unsereHilfe
_ Der deutsche Bundesbürger liebt das
Sonnenland Südtirol als Ferienparadies. Er
sieht es überwiegend als den „Garten Got-
tes“ mit wohlhabenden Obst- u_nd Wein-
bauern. Die vom Fremdenverkehr bevor-
zugten Orte geben jedoch keinen zutref-
fenden Vergleichsmaßstab für die Nöte
und Sor en der überwie end ber bäuer-8 8 8
lichen Bevölkerung des Landes. '

Die heutige kulturelle und wirtschaftli-
che Situation Südtirols kann nur aus dem
Geschehen der Vergangenheit verstanden
werden. Unterdrückung und Teilung des
Landes Tirol hinterließen ein tiefgreifen-
d_es verzerrtes Sozialgefüge. Ein blühendes
kulturelles Leben mit einem ausgebauten
deutschen Schulwesen wurde in den 20
jahren faschistischer Herrschaft vernichtet.

Südtirol ist das kinderreichste Land
Westeuropas; aber der jugend _fehlen aus-
reichende Bildungs- und Berufsmöglichkei-
ten. Die Not der überwiegend bergbäuer-

lichen Bevölkerung zwingt Tausende zur
Abwanderung in das benachbarte deutsch-
sprachige Ausland. Den Bergbauern ist es
versagt, ihre urwüchsig gesunden und be-
gabten Kinder auf eine weiterführende
Schule oder zur fachlichen Berufsausbil-
dung in die Stadt zu schicken. Hinzu
kommt, daß die Arbeitsplätze in den
Städten überwiegend noch immer von
italienischen Zuwanderern besetzt werden,
so daß es davon auch keine genügende An-
zahl für die heranreifende jugend gibt.

Zur Lösung all dieser Probleme ist Süd-
tirol jedoch nicht ohne ausreichende Hilfe
von außen fähig. .

Die auch bei uns erkannte Notwendig-
keit besserer Bildung und Ausbildung er-
weist sich für Südtirol als Voraussetzung
seiner Existenz. Aus der für eine Kultur-
nation selbstverständlichen Pflicht, denen
zu helfen, die sich durch eine_gemeinsame
Kultur mit uns verbunden fühlen, hat sich
das Kulturwerk für Südtirol e. V. der Mit-
hilfe beim kulturellen und sozialen Wie-
deraufbau Südtirols verschrieben. ~

Das_ Kulturwerk, mit Sitz in München
und Landesverbänden in nahezu allen
Bundesländern, verfolgt keine eigene poli-
tischen Ziele. Alle Hilfsmaßnahmen wer-
den mit einem von der Provinzialregierung
Bozen gebildeten Koordinierungs-Gremium
abgesprochen, von dem die Anregung für
die vom Kulturwerk zu finanzierenden
Projekten kommen.

In zwölf jahren hat das Kulturwerk für
Südtirol e. V. aus privaten Mitteln fast
4 Millionen DM für den sozialen und kul-
turellen Wiederaufbau Südtirols. aufge-
bracht. Bisher _ wurde die Errichtung von
drei_ großen Schülerheimen, acht Kinder-
gärten - zumeist in Verbindung mit einem
Kulturheim-, zwei Familienhäusern, drei
jugendheimen und nicht zuletzt des gro-
ßen Kulturhauses „Walther von der Vo-
gelweide“ in der Landeshauptstadt Bozen
ermöglicht.
' __`j_etzt erreichten gleich zwei dringende

I-Iilfeansuchen aus Südtirol die Organisa-
tion:

In der Gemeinde MONTAN, im
Bozner Unterland wurde unter großen
Opfern mit dem Bau eines Kindergartens
begonnen. Er befindet sich noch immer
im Rohbau, denn aus eigener Kraft vermag
die alteingesessene, deutschsprachige Be-
völkerung den Bau nicht zu vollenden.

Das zweite I-Iilfeansuchen liegt von der
Heimschule SALERN bei _ Brixen vor.
Sie dient seit ihrer Gründung im jahre
1919 ausschließlich der Ausbildung begab-
ter Buben aus sozial schwachen Familien,-
vornehmlich kinderreicher Bergbauern, und
führt nach Gesichtspunkten moderner Pä-
dagogik Volksschule, Mittelschule und
Gymnasium unter einem Dach. Da das
Gebäude den baupolizeilichen Vorschriften
nicht mehr entspricht, drohte 'die Schlie-
ßung des Helmes. Ihr konnte nur mit dem
Beginn eines lange geplanten Neubaus be-
gegnet werden, der jedoch wegen des vor-
zeitig erzwungenen Baubeginns keineswegs
finanziell gesichert ist. '

Darum bittet das KULTURWERK FUR
SÜDTIROL, Landesverband Bayern alle,
die guten Willens sind, den Weg zu einer
friedvollen Entwicklung in Südtirol mit zu
ebnen und die Finanzierung der obenge-
nannten Objekte zu ermöglichen. -

Es erbittet Ihre Spende auf die Sonder-
konten

5320 bei der Stadtsparkasse Nürnberg
(Postscheckkonto der Stadtsparkasse:

Nr. 16 PSCI-LA Nürnberg)
3 737 896 bei der Bayer. Hypotheken- und

Wechselbank München 2 . -
(Postscheckkonto der Bank: Nr. 322' PSCHA

München)
Da die besondere Fördemngswürdigkeit

des Kulturwerkes anerkannt ist, sind Zu-
wendungen von der Steuer absetzbar.

Die Sammlungsgenehmigung des Bayer.
Staatsministeriums des Innern liegt unter
Az. I A 4 - 825-4 S/ro vom 22. April 1969
vor._ - 6

- 1 DIE DYNAMISCHE RENTE i -
Die Ansicht des Versicherten, daß hohe

Arbeitsverdíenste in den letzten drei jah-
ren vor dem Rentenfall für die Renten-
höhe wesentlich ausschlaggebend sind, ist
ırrıg.

Seit der Rentenreform des jahres 1957
gibt es in der Bundesrepublik _die dynami-
sche' Rente, denn sie ist lohnbezogen und
auf die Gegenwart eingestellt. Die Berech-
nung der Renten nach der neuen Renten-
formel sichert, daß der Rentner auch nach
dem Ausscheiden aus dem Erwerbsleben
an dem 'wirtschaftlichen Fortschritt Anteil
hat.

Für -die Berechnung der Renten nach

jährliches Durchschnittsbruttoarbeitsengelt
jährliches Durchschnittsbruttoarbeitsengelt
jährliches Durchschnittsbruttoarbeitsengelt
jährliches Durchschnittsbruttoarbeitsengelt

1969 beträgt diese DM 9 780.-. Bei gleich-
gelagerten Renten ist also die Rentenhöhe
bei den im jahre 1969 angefallenen Neu-
renten automatisch um ca. 6,3 Prozent hö-
her als bei solchen Renten, die im jahre
1968 entstanden sind. Dies ist das Ergebnis
der dynamischen Rente, da bei der Renten-
feststellung allgemein auch das statistisch
errechnete höhere Lohnniveau zum Zuge
kommt. Die Lohnverhältnisse aller Ver-
sicherten aus der neueren Zeit finden da-
her darin Berücksichtigung.

Ein weiteres Element der neuen Ren-
tenberechnung ist die „Persönliche Bemes-
sungsgrundlage“. Diese drückt das Ver-
hältnis aus, in dem das individuelle Ar-
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dem neuen Modus - diese neue Renten-
berechnung soll nachstehend: allgemein
kurz erläutert werden - sind folgende Ele-
mente maßgebend: _ K _

Allgemeine -Bemessungsgrundlage. Sie
stellt das durch die amtliche Statistik fest-
gestellte durchschnittlidıe jährl. Bruttoar-
beitsentgelt aller Versicherten im Mittel
des dreißigj ährigen Zeitraumes vor dem
Kalenderjahr _dar, 1 das dem Eintritt -des
Versicherungsfalles vorausgegangen ist.
Die „Allgemeinen Bemessungsgrundlagen

1968 und 1969“ wurden wie -folgt errech-
net:

Allgemeine Bemessungsgrundlage
1968 _ 1969

1964 DM 8 467.- -
3 1965 DM 9 229.- DM 9 229.-

1966 DM 9 893.- DM 9 893.-
1967 ---- DM 10 219.-

DM 27 589.- DM 29 341.-
geteilt durch 3

= DM 9 196.- = DM 9 780.-

beitsentgelt des einzelnen Versicherten
zum jeweils statistisch festgestellten Brut-
todurchschnittsjahresentgelt aller Versicher-
ten des gleichen jahres während der gan-
zen langen Zeit seines Arbeitslebens ge-
standen ist. Daraus wird dann der Durch-
schnittshundertsatz ermittelt. Dazu bedarf
es einer komplizierten Berechnung. 'Dieser
ermittelte Prozentsatz der „Persönlichen
Bemessungsgrundlage” wird dann zur
„Allg. Bemessungsgrundlage“ in Bezug ge-
nommen. Hat z. B. ein Versicherter eine

Für Versicherungsfälle des jahres 1968
galt die „Allg. Bemessungsgrundlage“ von
DM 9 196.- und für Versicherungsfälle



,,Persónliche Bemessungsgrundlage" von
roo Prozent, so erhált er fiir seinen Versi_
cherungsfall im fahre tg6g von der
,,Allg. Bemessungsgrundlage" von DM
9 78o.- davon roo Prozent : DM g 78o.-
als sogena:rnten,,Persónlichen Bemessungs-
grundlagebetrag".

' Zu den BerechnungŠelementen gehijrt
dann noch die Versich'erungsdauer. Ďamit
er_fa8t sind die ietzigen Beílragszeiten aus
Pflicht- und freirvilligen Beitrágen in der
Bundesrepublik und in der ostžone, dánn
auch heimatliche csl' RentenvelsicheÍungs-
zeiten und íremdrentenreclitliche Besdráf-
tigungszeiten/ weiteÍs Ersatzzeiten, Aus-
Íallszeiten und ggÍ. audr Zurechnungs-
zeíten.

Pro Versicherungsjahr erhált der Rentner
íúr die Berufsunfáhigkeitsrente r Prozent
und ftir die Erwerbsunt'iihiýeiurente oder
das'ALterctuhegeld. t,5 Prózent des ,,Per-
sónlichen Bemessungsgrun dI agebetrages".

Hat also der obige Versicheite mii einer
,'Persónliďren Bemessungsgrundlage,, von
roo Prozent insgesamt 4o Versicherungs-
iahre aufzuweisen, so erhált er von seine_-m
,,Persónlichen Bemessungsgrundlagebetrag,,
von 978o DM 6o PÍozent (4oVersicherungs-
ia-bre a r,5 Prozent) : DM 5868._ iáhrlřh
Altetsruhegeld Íiir einen Rentenfa]l des
fahres 1969.

Es ist anzunehmen, da8 der Besriff
,,All g. Bemessungsgtunála ge" (i áhrl' Du"rch-
sďrnittsbluttoverdienst lt' statistik Ítir die
lgtzten drei fahre vor dem Kalenderjahr,
das dem Eintlitt des VersicherungsÍalles
volausgegangen ist) bei den Versiďrerten
zu der Meinung Íůhrt, da3 gerade ihr
guteÍ peÍsónlicher und versicherúngspflich-
tiger Arbeitsverdienst in den ]etzteň drei
Arbeitsiahren fiir die Hóhe der zu gewáh-
renden Rente von ausschlaggebendřr Be_
deutung ist. Dem ist aber n-i_círt so. MaB-
gebend fur die Rentenhóhe ist neben der
Rentenart und der Versicherungsdauer be-
sonders auch dig Hóhe deí versiďle-
rungspfli&tigen Arb eitsv er diensv w ahÍ end
des ganzen Berufslebens.

Es gilt der allgemeine Grundsatz: Ie
liinger die Versidrérungsdauer eines Verói-
cherten ist und je besser seine Beitrags-
leistung auf Grund seines Arbeitsverdiň_
stes wáhrend der ganzen Zeit seines Ar_
beitslebens war, dešto hóher wird die sich
daraus ergebende Rente sein, also nidrt der
Arbeitsverdienst der letzten drei fahre istdazu aussihlaggebend.

Beriďrtigen Sie i tn Adre8brrďr
Asch r
Hoyer Leni und Wogner Kdthe 7303 Neuhousen /

Filder.b..Stgt. MoybochstroBe 38 (Uhlondgosse 3)
Ubersiedlunó ous'Liďl-

Ledig lngeboró geb. Dobl, verh. Woqner 8592 Wun-
siedel MoximilionsÍroBe 35. - Ub!rsiedluno ous
MÚnchbero noch Verehelichung mit Korl -Gust.
Wogner, TexÍil-GroBhóndler o-us Asch.

Sicidtler Hermonn ó07 Lonqen DŮrerslroBe ló íMor-
genzeile l2). Umzuq im -Orl.

Sďmidt Erno' 405 Mó-nchengtodboch Albertusstro0e
lrmgortisheim. (Emil-Schiňdler-StroBe' Wwe Gu-
stov Sch.) Ubersiedlunq ous Bod Roobenou.

Wogner Herbert 7303 Ňeuhousen / Fildbr Movboch_
slroBe 38 (Uhlondgosse 8) Ubersiedlung ous-Stuft-
gort.

Nossengrub:
Netsch Rudolf ó234 Hollersheim Bod Sodener Slr.'l
Nj}ť$;P'b 

WEW} Ubersiedlung ous okriftel'

Wunderlich otto 8ó7 Hof /S. FontoneslroBe i2 -Umzug im Ort.

Arre den Eeinatgrrrl4rcn
Trotz Tockenden Sommetwetterc warerT

die Ascher in Miinchen am 6. fuli wieder
ein halbes Hundert stark zusamfuengekom-
men. Sie unteÍhielten sidr gut bei lieimat_
lidren Mundart-Anekdoten-und heimatli-
cher Schallplattenmusik. Náchste Zusam-
menkunft Sonntag, 3. August. Dabei soll
ein September-Ausflug anstelle des Monats-
trefÍens beraten werdů.
-Die, Ascher Heimatgruppe Nirnbery

sďrreibt uns: Wir sa8en am r. |uni zuň
]etztenmal vor den gÍoBen Ferien fróh-
lich im Gmeulokal zúsammen; nun weÍ_

den wir nrit den Zusammenkůníten zwei
Monate pausieren. Fůr Urlaub und Reise
wi.inschen wir allen Landsleuten ein rich-
tiges ,,Kaiserwetter/', viel Vergnůgen und
sute EÍholung! _ Am 7. September zur
gewohnten Stunde wollen wir uns daňn
gesund, muntel und gestárkt durch schÓne
Eindrůcke wieder zusammenfinden.

wiÍ gratulieren
8o' ceburtstag: Frau Emlma Bei7sďlmidt

geb. |áger am 4. 7. in Landshut, Moni-
berg 43. Die ge-
biirtige Neuber-
gerin, vor der Ver-
treibung in Thon-
brunn ansássigge_
wesen, heíIátete
r9rr den aus weÍ-
nersreuth stam-
menden spáteÍen
Oberlehrer Max
Beilschmidt, der
im fahre \948
starb. Aus der
Ehe gingen drei

Kinder hervor, von denen ein Sohn in
RuBland vermi8t ist und eine Tochter
schon 1953 starb. Die |ubilarin lebt kór_
perlich und geistig Írisch im Hause ihres
Sohnes RudolÍ und mac-ht sich im Haus-
halt der Sdrwiegertochter noch nůtzlich.
Im vergangenen Iahr muíŠte sie sich einer
Augenoperation {Griiner Star} unterziehen,
die sie fast mutlos gemad1t hátte, wenn
sie nicht die heimatlidr anmutende Spreďr_
weise des operierenden Arztes/ der sic-h
dann als Ascher Landsmann zu erkennen
gab, seelisch wieder ins Gleidrgewicht ge-
braůt hátte' An den Gesdrehnissen des
Lebens ist sie nach wie vor interessiert,
ríen Rundbrief liest sie eifrig' - Eine gleidr_
Íalls begeisterte Rundbriefleserin isť Frau
Lúse SeideL geb. Lein aus Sdrónbach Nr.

265, jetzt in Ziert-
heim b. Dillingen a.
d. Do. Ihr geht es
gut, das láBt das Bild-
chen erkennen, und
sie Íreut sidr ihres
Lebens. Die alte Hei-
mat ist ihr liebster
Gespráchsstoff. Sie
vollendet ihr 8o. Le-
bensiahr am 27. M^i.

8o. und 6o. Gebuttstag werden im Hause
Eberleinstra8e z in Leutershausen b. Ans-
bach geÍeiert. Frau Frida MÍiller (Spitzen_
stra8e r667f begeht ihren 8o. am 15. 7. im
schónen Eigenheim von Tochter und
Sďrwiegersohn, dem Fárbermeister Ernst
Herbrich, der seinerseits tagszuvor 6o lahre
alt wird.

78. Geburtstag: Frau Anna HabI (Let-
chenpÓhl, Fálbergasse 7| am zz. 6. in TJoÍl
S., MelanchthonstraBe ro. Mit den Bei-
nen hapert es, die Arthrose sitzt in den
Knien. Aber siě war dankbar, ihren Ge-
burtstag sonst gesund verbringen zu diir-
Íen.

76. Gebartstag: Frau F,lisabeth Seidel
geb. Spitzbart (Schwindgasse Íg78l' am 2c.
7. in Kaisersesch i.i. Mayen, Auf der Wadrt
15 (Rheinland-PÍalz|. Die Landsmánnin
erfreut sidr bester 'Gesundheit. Sie war
daheim bei Geipel & Klaus besdraftigt.
Jetzt wohnt sie im Eigenheim von ToCh-
ter und Sďrwiegersohn Grimm' Seit Sil-
vesteÍ ry67 ist sie Urgro8mutteÍ, was
ihr stándige Freude bereitet.

75. Geburtsta8.' HelÍ Heinrich WóLfeL
{Malermeister, HauptstraBe r4z) am 28.8.
in Langenselbold / Hessen, wo die Fami-
lien wólfel Vater und Sohn ein gemein-
sames Eigenheim bewohnen. Ein-sdrwe-
res Augenleiden hált ihn nidrt davon ab,
im Btiro noch mit nách dem Redrten zu
sehen' Das Malergesúeft selbst leitet sein
Sohn, der ihm schon daheim in Asdr
zur Seite stánd, a]s er neben seinem hoih_

angesehenen Handwerksbetrieb auch noch
zeitraubende Ehrenámter innehatte, die er
Íiir seine Innung und das gesamte Hand_
werk ůberhaupt mit gro8er Umsicht Íůhrte.
Er gehórte zu den verlá3lichsten Arbeitern
im Dienst an deÍ Allgemeinheit, ohne
davon viel AuÍhebens zu machen. Seine
zahlreichen Freunde, voÍ allem auch seine
Turnbrúder, weÍden ihm zu seinem Ehren_
tage ein herzliches Gedenken widmen.

7o' Gebuttstag; Herr RudolÍ Bareuther,
.Wirkwarenfabrikant, am zr. Mai in Bam-
berg, GraÍensteinstraí3e 38. Der gebiirtige
Haslauer baute sich im Ánwesen des altén
Asdrer GasthoÍes ,,Rotes RoíŠ" am Markt_
platz eine ílorierende Wirkwaren-Erzeu-
gung auí. DeI ttichtige Textilfaďlmann
paikte gleich wieder an, als auďr ihn Ent-
eignung und VertreibÚng zunáchst rui_
niert hatten. In Bambetg gewann er als-
bald neuen berufliďren Boden unter den
Fti8en und arbeitete sich wieder empor.
Seine Treue zur alten Heimat aber bewies
und beweist er durch seinen Einsatz so-
wohl Íiir die Ascher Heimatgruppe in
Bamberg als auch Ítir dortige Egerlánder
Gmoi, denen beiden er vorsteht. - Herr
Hermann . Baumgihtel (Wernersreuth, Zim-
merpolier bei Zimmermeister Geipel am
Forst) in Hof /S., Tópfergtubenwec 5.

Vom Biiďrertisďr
ElNMAt EÍwAs UBER DlE KUNST:

Richord W. EICHLER in J. F. Lehmonns Verloo.
Kónner, Kiinstler und Schorlolone. ó. Aufl., 3ó0 š.

152 Abb. dovon 27 Forbtofeln, Ln. DM 29.50.

'.Der.gesteueřle KunstverÍoll.'3. AvÍl', 240 S, 129
Abb., Ln. DM 24.-.

KÚnstler und Werke' 3. Aufl. 1Ý2 s. 17ó Abb.
dovon 40 Forbtofeln, Ln. DM 29.50.

Viet Gunst ÍÚr sdrleóte Kunst. 2. Aufl. ló8 S.
l47 Abb. dovon 4 Forbtofeln' korÍ.. DM l2.-.

Kunst ist die qroRortiqstó Selbsldorstelluno des
Mensďren, durďr ólle Zeit]dufe und Ůber olle "Konti-
nenle hinweg, in seinen Gemeinschoften und in
seinen lndividuen' Wer in der Kunsloeschióle zu
lesen versleht' liest in der Geschióie iler Menschen
Ůberhoupt.

So f ÚhrÍe oucJr Richord W. Eichler in seinem
erslen Buďt durď die Kullurkreise und Perioden
des Menschengeschlechis bis on dio Schwelle der
Entwicklung de} bildenden KUns' Um die leÍzte Johr_
hundertwende, ols die sog. "Moderne Kunst" her-
oufkom. DomiÍ beginnt EicÍlei sein eiqentliches An-
liegen. Er untersucht die Modernen ím Veroleidre
nicht nur mil qlten Meistern, sondern vornelrmlich
mil den Zeitgenossen und kommt dobei zur Unter-
scheidung ryischen 'Kónnern, KŮnstlern und Schor_
lotonen", nichl ohne dobei inleressonfe Hinteroriin-

!;''ťoT*lff 
eifrige Monogement um die Moďerne

Do dieses Buch von der gro8en Presse und der
sons'igen óffent|iďren MeininqsmochJ ÚeiiJětrena
lolgeschwiegen wurde, unlerzřeht sich Eich-ler in
seinem zweilen Buch .Der gesleuerte Kunstverfoll"
einer schorfen Selbstkritik, íie sie in dieser Kon_
sequenz in der engogierÍen LiteroÍur nic}t wieder zu
finden sein wird. Er ld0t diese Auseinondersetzuno
in Form eines Prozesses obloufen, in dem die Mo'-nerne soml ihren zohlreichen Anwólten voll zu
Worte kommen. Dieses erregende Buch liest sich
sponnend wie eine Gerichisreporloge.

Wie Eichler echle zeilqenóssisch]e Kunst wertet.
wird in seinem drillen Bu1h .KŮnstler und Werke'
dorgestellt. ln den zohlreichen ousgezeichneten Ab-
bildungen sponnt sich ein Bogen řon der Kollwitz
bis zu den iungen KÚnsllern dér heulioen Tooe. die
olle "Wirklichkeit" zeigen, ohne zu zlrstóre-n.'
_Sein vierles und vor1dufig lelzÍes Buch ist "VielGunst fÚr schlechte Kunst{ Hier werden Mosken
gelÚftet, Vorhónge hochgezogen. Es wird einfoch
,,enttobuisierf', wie es so schón im modernen
Deutsch heiBt. Es wird der lrostloseMonierismus der
letzlen JohrzehnÍe oufgezeigt, dem iedoďr immer
ein beslens orgonisierles Monogement und breitesÍe
Publizitót zur Seile stehen. De-m folot - meist mit
einigen Johren Verspdtuno - ein -Mózenotenlum".ein óffentliches, do's MiIlionen on SteueroelderÁ
einer Schorlolonerie sonderqleichen opferř. und
ein privoles, dos sich der.ĚortschrittIichkeit" v.'-
pflichtet f0hlt und ebenfolls Millionen obliefert. Esisl verkórperi durch Generoldirekloren stootlicher
und stddtischer Golerien, Herren qleicher Titulotur
ous lnduslrie-Konzernen und den ólinzEnd verdie-
nenden Kunsthondel. Eintrdgliche Pósten mit Pioiei-
sorentiteln on den Akodemien, Ausstellunoen und
Proktisch sdmÍliďe Kunslpreísá der Johre-werden
immer. jm gleichen, oft beziehungsreich verflochte-
nen KlŮ19el .monipuliert u1d verg1ben. Dos kÚnst-
lerische Ergebnis : 

-vóllige 
ZersÍóru-nq des Menschen_

bildnisses. Auflósung ďer Londschořt und olles Ge-
gensÍcindlichen in čhooÍisclre -Forbkomoosilionen.und primitive geometrisďte Foimen. Dózu komňtdio systemotisďle politische Verfemuno oller Ge-
genkrdfte. Wer geg'en diesen Kunstbeirřeb die Stím-
me erhebt, konn nÚr ein.Foschist, ein Ewio-Gestri_ger" sein. Und dos olles ist peirilich qeno-u doku-
menÍorisch belegt. Es ist nicht'zu fossěnlRióord W. tichler ist unser Londsmonn. Er
stomml ous Liebenou bei Reichenberg und lebt ietzt
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„Persönliche Bemessungsgrundlage” von
100 Prozent, so erhält er für seinen Versi-
cherungsfall im Iahre 1969 von der
„Allg. Bemessungsgrundlage“ ` von DM
9 780.- davon 100 Prozent ~= DM 9 780.-
als sogenannten „Persönlichen Bemessungs-
grundlagebetrag”.

Zu den Berechnungselementen gehört
dann noch die Versicherungsdauer. Damit
erfaßt sind die jetzigen Beitragszeiten aus
Pflicht- und freiwilligen Beiträgen in der
Bundesrepublik und in der Ostzone, dann
auch heimatliche csl. Rentenversicherungs-
zeiten und fremdrentenrechtliche Beschäf-
tigungszeiten, weiters Ersatzzeiten, Aus-
fallszeiten und ggf. auch Zurechnungs-
zeiten.

Pro Versicherungsjahr erhält der Rentner
für die Berufsunfähigkeitsrente I Prozent
und für die Erwerbsunfähigkeitsrente oder
das Altersruhegeld 1,5 Prozent des „Per-
sönlichen Bemessungsgrundlagebetrages”.

Hat also der obige Versicherte mit einer
„Persönlichen Bemessungsgrundlage” von
100 Prozent insgesamt 40 Versicherungs-
jahre aufzuweisen, so erhält er von seinem
„Persönlichen Bemessungsgrundlagebetrag”
von 9780 DM 60 Prozent [40 Versicherungs-
jahre á r,5 Prozent) = DM 5868.- jährlich
Altersruhegeld für einen Rentenfall des
Iahres 1969. '

Es ist anzunehmen, daß der Begriff
„Allg. Bemessungsgrundlage” [jährl.Durch-
schnittsbruttoverdienst lt. Statistik für die
letzten drei Iahre vor dem Kalenderjahr,
das dem Eintritt des Versicherungsfalles
vorausgegangen ist) bei den Versicherten
zu der Meinung führt, daß gerade ihr
guter persönlicher und versicherungspflich-
tiger Arbeitsverdienst in den letzten drei
Arbeitsjahren für die Höhe der zu gewäh-
renden Rente von ausschlaggebender Be-
deutung ist. Dem ist aber nicht so. Maß-
gebend für die Rentenhöhe ist neben der
Rentenart und der Versicherungsdauer be-
sonders auch die Höhe der' versiche-
rungspflichtigen Arbeitsverdienste während
des ganzen Berufslebens.

Es gilt der allgemeine Grundsatz: Ie
länger die Versicherungsdauer eines Versi-
cherten ist und je besser seine Beitrags-
leistung auf Grund seines Arbeitsverdien-
stes während der ganzen Zeit seines Ar-
beitslebens war, desto höher wird die sich
daraus ergebende Rente sein, also nicht der
Arbeitsverdienst der letzten drei Iahre ist
dazu ausschlaggebend.
Beridıtigen Sie imAdı-eßbudı
Asch:
Hoyer Leni und Wagner Käthe 7303 Neuhausen/

Filder b. Stgt. May achstraße 38 [Uh|andgasse 3)
Übersiedlung aus Lich.

Ledig lngeborg geb. Dobl, verh. Wagner 8592 Wun-
siedel Maximi ianstraße 35. - Übersiedlung aus
Münchberg nach Verehelíchung mit Karl Gust.
Wagner, Textil-Großhändler aus Asch.

Städtler Hermann 607 Langen Dürerstraße 16 [Mor-
genzeile l2). Umzug im Ort. '

Schmidt Erna 405 Mönchengladbach Albertusstraße
lrmgartisheim. (Emil-Schindler-Straße, Wwe Gu-
stav Sch.) Übersiedluw aus Bad Rappenau.

Wagner Herbert 7303 euhausen/Filder Maybach-
straße 38 (Uhlandgasse 8) Übersiedlung aus Stutt-
artg .

Nassengrub:
Netsch Rudolf 6234 Hattersheim Bad Sodener Str.l

(Nassengrub WEW) Übersiedlung aus Okriftel.
Neuberg:
Wunderlich Otto 867 l-loff_S. Fontanestraße 12 -

Umzug im Ort.

Aue den Heimatyuppen
Trotz lockenden Sornmerwetters waren

die Ascher in München am 6. Iuli wieder
ein halbes Hundert stark zusammengekorn-
men. Sie unterhielten sich gut bei heimat-
lichen Mundart-Anekdoten und heimatli-
cher Schallplattenmusik. Nächste Zusam-
menkunft Sonntag, 3. August. Dabei soll
ein September-Ausflug anstelle des Monats-
treffens beraten werden.

Die Ascher Heim-atgruppe Nürnberg
schreibt uns: Wir saßen am r. Iuni zum
letztenmal vor den großen Ferien fröh-
lich im Gmeulokal zusammen, nun wer-

den wir mit den Zusammenkünften zwei
Monate pausieren. Für Urlaub und Reise
wünschen wir allen Landsleuten ein rich-
tiges „Kaiserwetter“, viel Vergnügen und
gute Erholung! - Am 7. September zur
gewohnten Stunde wollen wir uns dann
gesund, munter und gestärkt durch schöne
Eindrü_cke wieder zusammenfinden.

Wirt gàtulieren 0
80. Geburtstag: Frau Emma Beilschmidt

geb. Iäger am 4. 7. in Landshut, Moni-
berg 43. Die ge-
bürtige Neuber-
gerin, vor der Ver-
treibung in Thon-
brunn ansässigge~
wesen, heiratete
1911 den aus Wer-
nersreuth stam-
menden späteren
Oberlehrer Max
.Beilschmidt, der
im Iahre 1948
starb. Aus der
Ehe gingen drei

Kinder hervor, von denen ein Sohn in
Rußland vermißt ist und eine Tochter
schon 1953 starb. Die Iubilarin lebt kör-
perlich und geistig frisch im Hause ihres
Sohnes Rudolf und macht sich im Haus-
halt der Schwiegertochter noch nützlich.
Im vergangenen lahr mußte sie sich einer
Augenoperation lGrüner Star) unterziehen,
die sie fast -ınutlos gemacht hätte, wenn
sie nicht die heimatlich anmutende Sprech-
weise des operierenden Arztes, der sich
dann als Ascher Landsmann zu erkennen
gab, seelisch wieder ins Gleichgewicht ge-
bracht hätte. An den Geschehnissen des
Lebens ist sie nach wie vor interessiert,
den Rundbrief liest sie eifrig. - Eine gleich-
falls begeisterte Rundbriefleserin ist Frau
Luise Seidel geb. Lein aus Schönbach Nr.
. . .. t 265, jetzt in Ziert-

heim b. Dillingen a.
d. D0. Ihr geht es
gut, das läßt das Bild-
chen erkennen, und
sie freut sich ihres
Lebens. Die alte Hei-
mat ist- ihr liebster
Gesprächsstoff. Sie
vollendet ihr 80. Le-
bensjahr am 27. Mai.

80. und 60. Geburtstag werden im Hause
Eberleinstraße 2, in Leutershausen b. Ans-
bach gefeiert. Frau Frida Müller (Spitzen-
straße 1667) begeht ihren 80. am 1:5. 7. im
schönen Eigenheim von Tochter und
Schwiegersohn, dem Färbermeister Ernst
Herbrich, der seinerseits tagszuvor 60 Iahre
alt wird.

78. Geburtstag: Frau Anna Habl [Ler-
chenpöhl, Färbergasse 7).“ am zz. 6. in Hof/
S., Melanchthonstraße 10. Mit den Bei-
nen hapert es, die Arthrose sitzt in den
Knien. Aber sie war dankbar, ihren Ge-
burtstag sonst gesund verbringen zu dür-
en. _

76. Geburtstag: Frau Elisabeth Seidel
geb. Spitzbart (Schwindgasse 1978) am 2.0.
7. in Kaisersesch Mayen, Auf der Wacht
15 (Rheinland-Pfalz). Die Landsrnännin
erfreut sich bester Gesundheit. Sie war
daheim bei Geipel 81 Klaus beschäftigt.
Ietzt wohnt sie im Eigenheim von Toch-
ter und Schwiegersohn Grimm. Seit Sil-
vester 1967 ist sie Urgroßmutter, was
ihr ständige Freude bereitet.

75. Geburtstag: Herr Heinrich Wölfel
(Malermeister, Hauptstraße 142.) am 28. 8.
in Langenselbold/ Hessen, wo die Fami-
lien Wölfel Vater und Sohn ein gemein-
sames Eigenheim bewohnen. Ein schwe-
res Augenleiden hält ihn nicht davon ab,
im Büro noch mit nach dem Rechten zu
sehen. Das Malergeschäft selbst leitet sein
Sohn, der ihm schon daheim in Asch
zur Seite stand, als er neben seinem hoch-
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angesehenen Handwerksbetrieb auch noch
zeitraubende Ehrenämter innehatte, die er
für seine Innung und das gesamte Hand-
werk überhaupt mit großer Umsicht führte.
Er gehörte zu den verläßlichsten Arbeitern
im Dienst an der Allgemeinheit, ohne
davon viel Aufhebens zu machen. Seine
zahlreichen Freunde, vor allem auch seine
Turnbrüder, werden ihm zu seinem Ehren-
tage ein herzliches Gedenken widmen.

70. Geburtstag: Herr Rudolf Bareuther,
-Wirkwarenfabrikant, am 2.1. Mai in Bam-
berg, Grafensteinstraße 38. Der gebürtige
Haslauer baute sich im Anwesen des alten
Ascher Gasthofes „Rotes Roß” am Markt-
platz eine florierende Wirkwaren-Erzeu-
gung auf. Der tüchtige Textilfachmann
packte gleich wieder an, als auch ihn Ent-
eignung und Vertreibung zunächst rui-
niert hatten. In Bamberg gewann er als-
bald neuen beruflichen Boden unter den
Füßen und arbeitete sich wieder empor.
Seine Treue zur alten Heimat aber bewies
und beweist er durch seinen Einsatz so-
wohl für die Ascher Heimatgruppe in
Bamberg als auch für dortige 'Egerländer
Gmoi, denen beiden er vorsteht. - Herr
Hermann .Baumgärtel (Wernersreuth, Zim-
merpolier bei Zimmermeister Geipel am
Forst) in Hof/ S., Töpfergrubenweg 5.

Vom Büdıertisdı
EINMAL ETWAS UBER DIE KUNST:

Rid1ard W. EICHLER in J. F. Lehmanns Verlag,
Könner, Künstler und Schcırlatane. 6. Aufl., 360 .

152 Abb. davon 27 Farbtafeln, Ln. DM 29.50.
Der gesteuerte Kunstvertall. 3. Aufl., 240 S. 129

Abb., Ln. DM 24.--.
Künstler und Werke. 3. Aufl. 192 S. 'I76 Abb.

davon 40 Farbtafeln, Ln. DM 29.50.
Viel Gunst fiir schlechte Kunst. 2. Aufl._ 168 S.

'l47 Abb. davon 4 Farbtafeln, kart., -DM 12.-_
Kunst ist die großartigste Selbstdarstellung des

Menschen, durch alle Zeitläufe und über alle Konti-
nente hinweg, in seinen Gemeinschaften u-nd in
seinen Individuen. Wer in der Kunst eschichte zu
lesen versteht, liest in der Geschichte der Menschen
überhaupt.

So führte auch Richard W. Eichler in seinem
ersten Buch durch die Kulturkreise und Perioden
des Menschengesdflechts bis an die Schwelle der
Entwicklung der bildenden Kunst um die letzte Jahr-
hundertwende, als die sog.. „Moderne Kunst" her-
aufkam. Damit beginnt Eic ler sein eigentliches An-
lie en. Er untersucht die Modernen ım Verg1leid1e
nicht nur mit alten Meistern, sondern vorne mlich
mit den Zeitgenossen und kommt dabei zur Unter-
scheidung zwıschen „Könnern, Künstlern und Schar-
latanen", nicht ohne dabei interessante Hintergrün-
de über das eifrige Management um die.Mo eme
aufzudecken.

Da dieses Buch von der großen Presse und der
sonstigen öffentlichen Meinungsmache weitgehend
totgeschwiegen wurde, unterzieht sich Eichler in
seinem zweıten Buch „Der gesteuerte Kunstverfall“
einer scharfen Selbstkritik, wie sie in dieser Kon-
sequenz in der engEagierten Literatur nicht wieder zu
finden sein wird. r läßt diese Auseinandersetzung
in Form eines Prozesses ablaufen, in dem die Mo-
nerne samt ihren zahlreichen Anwälten voll zu
Worte kommen. Dieses erregende Buch liest sich
spannend wie eine Gerichtsreportage.

Wie Eichler echte zeitgenössische Kunst wertet,
wird in seinem dritten Buch „Künstler und Werke"
da?este|lt. in den zahlreichen ausgezeichneten Ab-
bil ungen spannt sich ein Bogen von der Kollwitz
bis zu den jungen Künstlern der heutigen Tage, die
alle „Wirklichkeit“ zeigen, ohne zu zerstören.

Sein viertes und vorläufig letztes Buch ist „Viei
Gunst für schlechte Kunst“. Hier werden Masken
gelüftet, Vorhänge hochgezogen. Es wird einfach
.,enttabuisiert“, wie es so schön im modernen
Deutsch heißt. Es wird der trostlose Manierismus der
letzten Jahrzehnte aufgezeigt, dem jedoch immer
ein bestens organisiertes Management und breiteste
Publizitöt zur Seite stehen. Dem fol t - meist mit
einigen Jahren Verspätung - ein „låäzenaten.tum“,
ein öffentliclıes, das Mi lionen an Steuergeldern
einer Scharlatanerie sondergleichen o fert, und
ein privates, das sich der „Fortschrittliclikeit“ ver-
pflichtet fühlt und ebenfalls Millionen abliefert. Es
ist verkörpert durch Generaldirektoren staatlicher
und städtischer Galerien, Herren gleicher Titulatur
aus Industrie-Konzernen und den glänzend verdie-
nenden Kunsthandel. Einträgliche Posten mit Profes-
sorentiteln an den Akademien, Ausstellungen und
praktisch sämtliche Kunstpreise der Jahre werden
immer im gleichen, oft beziehungsreich verflochte-
nen Klürlıšge manipuliert und vergeben. Das künst-
lerische rgebnis: völlidge Zerstörun des Menschen-
bildnisses, Auflösung er Landschagt und alles Ge-
genständlichen in chaotische „Farbkompositionen"
und primitive geometrische Formen. Dazu kommt
die systematische politische Verfemung aller Ge-
genkräfte. Wer gegen diesen Kunstbetrieb die Stim-
me erhebt, kann nur ein „_Faschist, ein Ewig-Gestri-
ger“ sein. Und das alles ist peinlich genau doku-
mentarisch belegt. Es ist nicht zu fassen!

Richard W. Eichler ist unser Landsmann. Er
stammt aus Liebenau bei Reichenberg und lebt jetzt



mit seiner qroí}€n Fomilie in Múnchen, eifrig weiter
forschend únd oubliziermd. Die mehrfochen Auf -
looen seiner dÚcher hoben die Hunderllqusend
Ůb-erschrilten. Ein Mutiger findet olso doch Gehór'

Heimotverbond mit Archiv und ttitískosse: lm 3š.
denken on Herrn Stodtbourot Emil Schimpke von
Fom. Scheschulko-Z<ih Dórnigheim 30 DM, Fom.

nde Vries-Rubner lsernhogen 25 DM. - Slqtt Grob-
blumen fÚr seinen Berufikomeroden Hons WeiR in
Londshut von Hons Modrock Nieheim l0 DM. -
AnlóRlich des Heimgonges des Herrn Roberl Riedl
in Schworzenboch Ýon Fomilien FleiBner Schlitz
30 DM, willi GrdÍ Schworzenboch 10 DM - Stott
eines lelzten stillen BlumengruBes ÍÚr Frou Anno
Wirnilzer in GroBen-Buseck Ýon Fom. Fritz Móschl
MÚnchen 20 DM, Ernst Jokob GieBen 20 DM, Morio
MÚller Longen 10 DM' - Als Donk fÚr Geburtstogs-
olůckwunsch des Heimotverbondes von Hermonn
šchmidt Dórnigheim l0 DM. - Stott Grobblumen
fÚr ihren liebeň Freund Ernšt Voit in Brondholz von
Fom. Wilfer'Sonlhofen 20 DM - Stolt Grobblumen
Íiir ihre Schwdgerin Emmi Wilhelm in Londshut von
ldo Wilhelm Woldershof 10 DM.

Fiir die Asdrer H0ile: AnldBlich des Ablebens
des Herrn Stodtbourots Schimpke von den Fom.
Rooler und Friedrich Empelde 20 DM - lm Geden-
ken- on den 100. Gebui'tstog (ll. Juli) ihres vor
32 Johren verslorbenen Volers Fritz Huscher von
den Geschwistern Wolter Huscher, Lenl Prell (Neu-
burol und Toni Niedermover íWien} 30 DM. - An-
ldBiilh des Heimoonoes s'einei Schwester Frou Gr.
Heinrich von Rud: G'ebhordt Spongenberg 30 DM.

Es starben fern der Eeimat
Herr Emil Schimpke, Stadtbaurat i. R.,

am 19. 6. in Regen / Bayr. Wald. Der ge-
biirtige Aussiger kam als junger Bautech-
niker schon im |ahre I9og z|JÍ Firma Haus-
neI 8L Co. nach Asch und wuÍde I91I als
Bauadjunkt in den stadtdienst úbernom-
men' In 35jáhriger elÍolgleicheÍ Tátigkeit
brachte eÍ es hier bis zum Baudirektor.
Er war der letzte deutsche Leiter des
Ascher stadtbauamtes' Wáhrend seineÍ
Dienstzeit legte der gladuieÍte Bauinge_
nieur {Absolvent deÍ Reidrenberger Staats_
geweÍbeschule) noch die Baumeister_ und
ZimmerermeisterpliiÍlrngen ab. Er ging in
seineÍ wahlheimat Asch ganz und 8aÍ a!Í|
nicht zuletzt durch die Verehelichung mit
der Todrter Ida des Stadtkassiers Adolf
Geyer, wodurďr er auch verwandtsd1aftli-
chen Ansčhlu8 an álteste Ascher Biirger_
Íamilien fand. Die Vertreibung verschlug
die lamilie Sdeimpke zunáchst in die RhÓn,
doch tibersiedelte sie 1957 nach Regen,
wo sie alsbald wi'edeÍ ein eigenes Heim
hatte. Fiir das' Ehepaar Schimpke begann
nun eine Zeit unbesch\Merten Wanderns
in der herrlichen Waldumgebung. Leider
muBte Lm. Schimpke in seinen beiden
letzten Lebensjahren dann auÍ diese Pas-
sion verzicjhten. Er eÍla8 nun tÍotz aller
liebevollen PÍlege und árztlidrer Kunst
seinem schweÍen Leiden. Seine stille und
sdrlidrte AÍt hatte ihm auch an seinem
jetzigen Wohnort hohe Adrtung einge-
bracht. Dank seiner Schliisselstellung im
Ascher BausektoÍ konnte er vielen Lands-
leuten in Lastenausgleidrs-Fragen behilÍ-
lich sein. Auch das tat eÍ mit der unauf_
Íalligen Selbstverstándlichkeit, die zeitsei_
nes Lebens sein Tun und Handeln aus-
gezeidlnet hatte. _ Herr Ernst Voit (Fró_
belstra8e zr55) 74jáhrig am 4. 6. an einem
plótzlichen Herzschlag in Brandholz / Fidr_
ielgebirge. Dort hatte er sidl mit viel Flei8
una AusdaueÍ nach der Vertreibung eine
StrickwarenÍabrik aufgebaut, in der er ne-
ben seinen Sóhrren bis zuletzt nodl mit-
tátig wal. In Asch war eÍ bis 1945 Be-
tribšleiter derHandsdruhfabrikBriider Wel_
ker. Seinen weiten Asciher Bekanntenkreis
bei den Groíštrefíen in Rehau wiederzu-
sehen, war ihm stets besondere Freude. -
Herr Eduard GÓh\q (Lerchenpóhl, Fárber_
gasse| S4jehrig am zz. 4. im Altersheim
Óberkotzau, wohin er im Vorjahre mit
seiner Frau aus Schwarzenbach / S. iiber-
siedelt war. --Der Kunstmalet Emil' Stefan
entstammte nidrt dem Gasthaus Cap Wien
in Asch, wie wir iÍrtiimlidl beric-hteten.
Der Gastwirt Stefan war sein onkel. DeÍ
in Schlaggenwald se8haft gewesene Kunst-
und Poržéllanmaler hatte sich r93z in der
Hain in Asch ein Haus gebaut, das seine
Eltern und seine Schwester bewohnten.

Als bekonnte Moschinenfobrik liefern wir unsere An-
logen on Kunden in ollen Erdteilen.

Wir bieten einem erfohrenen Fochmonn die Móglich-
keit, die

Leitung unserer
Versondobteilung
zu Úbernehmen.

FŮr diese sehr interessonte Tcitigkeit sind umfÓssende
Kenntnisse im Versondwesen und Erfohrungen bei der
Abwicklung von Exportgeschtiflen ebenso Vorousset-
zung wie die Fdhigkeit, Milorbeiter zu fÚhren.

Die Honorierung dieser zukunftssicheren Aufgobe liegt
weit Úber dem Durchschnitt. Die Wohnungsfroge wird
von uns gelóst. FÚgen Sie bitte lhrer Bewerbung olle
fÚr die Beurteilung erforderlichen Unterlogen bei.

ILETSSNER GMBH&GO
Moschinenfobrik

ó073 Egelsboch bei Fronkfurt / Moin

WolfsgorlenslroBe 6, Telefon 06103 141 41

SUCHEN

I -2 perfekte

Sfoffh o n d sch uh - Zusch n eiďer
und einige

Gonzniiherinnen
íÚr Stoífhondschuhe und Einziehfulter (Heimorbeit)

Bitte schreiben Sie uns oder rufen Sie on!

PTOSS & WUNDERTICH GmbH

8ó7ó Schworzenboch Soole, PostÍoch í), Lorenz-Summo-StrcBe 4, Tel. nul437

FŮhrendes Unternehmen sucht

Personoll&,et

T extilingenieu"e sowie

Nlitarbeiter ftir ď,ie aersa,nůabtejlulŮg.

AusfÚhrliche Unterlogen, wie hondgeschriebener Lebenslouf, Zeugnisse, Foto

elc., erbeŤen vnler ,,1l7" on den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen 50,

GroshofstroBe 9.

-ro9-

l
l

mit seiner -großen Familie in München, eifrig weiter
forschend und Bpublizierend. Die mehrfachen Auf-
lagen seiner ücher haben die Hunderttausend
überschritten. Ein Mutiger findet also doch Gehåir.

Heiınatverband mit Archiv und Hilfskasse: lm Gä-
denken' an Herrn Stadtbaurat Emil Schimpke von
Fam. Scheschulka-Zäh Dörnigheim 30 DM, Fam.

*de Vries-Rubner Isernhagen 25 DM. - Statt Grab-
blumen für seinen Berufskameraden Hans Weiß in
Landshut von Hans Modrack Nieheim '|0 DM. -
Anläßlich des Heimganges des Herrn Robert Riedl
in Schwarzenbach von Familien Fleißner Schlitz
30 DM, Willi Gräf Schwarzenbach 10 DM - Statt
eines letzten stillen Blumengrußes für Frau Anna
Wirnitzer in Großen-Buseck von Fam. Fritz Möschl
München 20 DM, Ernst Jakob Gießen 20 DM, Maria
Müller Langen 'I0 DM. - Als Dank für Geburtstags-
glückwunsch des Heímatverbandes von Hermann

chmidt Dörnigheim lO DM. - Statt Grabblumen
für ihren lieben Freund Ernst Voit in Brandholz von
Fam. Wilfer' Sonthofen 20 DM - Statt Grabblumen
für ihre Schwägerin Emmi Wilhelm in Landshut von
Ida Wilhelm Waldershof 10 DM.

Für die Ascher Hütte: Anläßlich des Ablebens
des Herrn Stadtbaurats Schimpke von den Fam.
Rogler und Friedrich Empelde 20 DM - lm Geden-
ken an den 100. Geburtstag (ll. Juli) ihres vor
32 Jahren verstorbenen Vaters Fritz Huscher von
den Geschwistern Walter Huscher, Lenl Prell (Neu-
burg) und Toni Niedermayer' (Wien) 30 DM. - An-
läßlich des Heimganges seiner Schwester Frau Gr.
Heinrich von Rud. Gebhardt Spangenberg 30 DM.

Es starben fern der Heimat
Herr Emil Schimpke, Stadtbaurat i. R.,

am 19. 6. in Regen/ Bayr.Wald. .Der ge-
bürtige Aussiger kam als junger Bautech-
niker schon im Iahre 1909 zur Firma. Haus-
ner 81 Co. nach Asch und wurde 1:911 als
Bauadjunkt in den Stadtdienst übernom-
men. In 3 5jähriger. erfolgreicher Tätigkeit
brachte er es hier bis zum Baudirektor.
Er war der letzte deutsche Leiter des
Ascher Stadtbauamtes. Während seiner
Dienstzeit legte der graduierte Bauinge-
nieur [Absolvent der Reichenberger Staats-
gewerbeschulel noch die Baumeister- und
Zimmerermeisterprüfungen ab. Er ging in
seiner Wahlheimat Asch ganz und gar auf,
nicht zuletzt durch die Verehelichung mit
der Tochter Ida des Stadtkassiers Adolf
Geyer, wodurch er auch verwandtschaftli-
chen Ansëhluß an älteste Ascher Bürger-
familien fand. Die Vertreibung verschlug
die Familie Schimpke zunächst in die Rhön,
doch übersiedelte__.sie 1957 nach Regen,
wo sie alsbald wieder ein eigenes Heim
hatte. Für dass Ehepaar Schimpke begann
nun eine Zeit unbeschwerten Wanderns
in der herrlichen' Waldumgebung. Leider
mußte Lm. Schimpke in seinen 'beiden
letzten L.ehensjahren dann auf diese Pas-
sion verzichten. Er erlag nun trotz aller
liebevollen Pflege und ärztlicher' Kunst
seinem schweren Leiden. Seine stille und
schlichte Art hatte ihm auch an seinem
jetzigen Wohnort hohe Achtung einge-
bracht. Dank seiner Schlüsselstellung im
Ascher Bausektor konnte er vielen Lands-
leuten in Lastenausgleichs-Fragen behilf-
lich sein. Auch das tat er mit der unauf-
fälligen Selbstverständlichkeit, die zeit sei-
nes Lebens sein Tun und Handeln aus-
gezeichnet hatte. - Herr Ernst Voit (Frö-
belstraße 2155) 74jährig am 4. 6. an einem
plötzlichen Herzschlag in Brandholz /_ Fich-
telgebirge. Dort hatte er sich mit viel Fleiß
und Ausdauer nach der Vertreibung eine
Strickwarenfabrik aufgebaut, in der er ne-
ben seinen Söhnen bis zuletzt noch mit-
tätig war. In Asch war er-bis 1945 Be-
tribsleiter der Handschuhfabrik Brüder Wel-
ker. Seinen weiten Ascher Bekanntenkreis
bei den Großtreffen in Rehau wiederzu-
sehen, war ihm stets besondere Freude. -
Herr Eduard Göhler (Lerchenpöhl, Färber-
gasse) 84jährig am 9.2.. 4. im Altersheim
Oberkotzau, wohin er im Vorjahre mit
seiner Frau aus Schwarzenbach/ S. über-
siedelt war. -„Der Kunstmaler Emil Stefan
entstammte nicht dem Gasthaus Cap Wien
in Asch, wie wir irrtümlich berichteten.
Der Gastwirt Stefan war sein Onkel. Der
in Schlaggenwald seßhaft gewesene Kunst-
und Porzellanmaler hatte sich 1932 in der
Hain in Asch ein Haus gebaut, das seine
Eltern und seine Schwester bewohnten.

--t

SUCHEN'

l - 2 perfekte

Als bekannte Maschinenfabrik liefern wir unsere An-
lagen an Kunden in allen Erdteilen.
Wir bieten einem erfahrenen Fachmann die Möglich-
keit, die . ,_

Leitung unserer
Versanclabteilung
zu Übernehmen.

Für. diese sehr interessante Tätigkeit sind umfassende
Kenntnisse im Versandwesen und Erfahrungen bei der
Abwicklung von Exportgesch_äften ebenso Vorausset-
zung wie die Fähigkeit, Mitarbeiter zu führen. _
Die Honorierung dieser zukunftssicheren Aufgabe liegt
weit über dem Durchschnitt. Die Wohnungsfrage wird
von uns gelöst. Fügen Sie bittelhrer Bewerbung alle
für die Beurteilung erforderlichen Unterlagen bei.-

FLEISSNER GMBH &C0
Maschinenfabrik J

6073 Egelsbach bei Frankfurt/Main
\/Volfsgartenstraße 6, Telefon 061-03/ 4] 41

Stoffhandschuh-Zuschneider
und einige -

 Ganznöherinnen  
für Stoffh.andschuhe und Einziehfutter (Heimarbeit)
Bitte schreiben Sie uns oder rufen Sie anl' .

PLOSS 8: WUNDERLICH GmbH J . J
8676 Schwarzenbach Saale, Postfach 50, Lorenz-Sum-mu-Stı¬aBe 4, Tel. 9284/437

. 

Führendes Unternehmen sucht

Personalchef

Textilingenieure sowie

Mitarbeiter für die Uersandabteilung.

Ausführliche Unterlagen, wie handgeschriebener Lebenslauf, Zeugnisse, Foto
etc., erbeten unter „l/7" an den Verlag Ascher Rundbrief, 8 München 50,
Groshofstraße 9..

t



lnfolge wesentlicher VergróBerung Unserer Produktion suchen wir

2 perlekfe SÍoffhondsďl u h -Zu sch neider
denen wir eine Zwei- oder Drei-Zimmerwerkswohnung direkt neben

dem Betrieb zur Verfiigung stellen kónnen.

AuBerdem suchen wir geÚbte

Sfoffhondsch uh - G s nzniiherln nen
in Heimqrbeit

fÚr Douerbeschdftigung. Moschine und Molor wird von uns geslellt.

Angebote erbilten wir unter ,,Heimorbeil"'on den Ascher Rundbrief

oder direkt on uns.

WAHRIG & Co.
40{ Neuss / Rhein, Holzheirnet Weg 42

DlE FAMILIEN MERZ
Dos Kirchenkreisblott Asch enthólt in seinen'll

Johroónoen ab 1929 die nochfoloenden Merz-An'
oobe-n ře" Und -d" werden hier-nic}rt unterschie-
den). Dáten ohne Orlshinweise beziehen sich ouf
Asch. .T" heiBt Tochter, 'S" Sohn. Die weibliďren
Personen beqinnen miŤ Nr.58.

Do im Zuóe der geneologisóen Erfossung móg'
lichst olle Nomenslrdger des Gebieles Asó sysle-
molisch zusommenqesĚllt werden sollen, bittet' der
Unterzeichnele um-móqtichst viele Hinweise zu den
qenonnÍen Personen uňd deren Abstommung. (Aus-
řunftswÚnschen bitte doppelÝes Růckporto beilegen.}

. 10 Christooh, Wernersreulh. gest. 30' 12. 36, 61 J,
1l Eduord, Buchdrucker' Lerčhengosse 13ló, verh.

7. 9' 29 mit Hermine Berto Hóbl
l2 Emil. Sc}uhmoclrer, led., oest' 25. 5. 32
l3 Emil'Auqust, Werirersreul-h, verh. ]ó' ó. 34 mit

Emmo Elisoboih Wogner; S. geb. Dez. 3! -
14 Emil Gustov' Werneřsreulh, S' geb' 'l9' 9. 37
l5 Emil (Můhl6och), Nossengrub. 1erh. l5. 'l2. 3ó

mit Ello Moroorelho Wolfrom
ló Éinst, steinpďhl, verh 13. 9. 34 mit Anno Uhl;

T. oeb. 13. 12. 3tl
17 Feňinond, Weber, Friedersreuth, T. geb.

19. Il. 3l
18 Fronz Josef. Schónboch, verh. 2. 7. 38 mii Lilly

Auousie Goller
l9 Friědrich, Weber, Ehemonn, Wernersreulh, gest.

l1. 9. 32. ó3 J.
20 Georg ltiorlin, Wernersreuth, gest. 30. 4. 39.

73 J.
2] Guslov, Dochdecker, S. geb. 'l3. ó' 32
22 Gustov' Fórber, Spitolgošse 875, verh. 21. 5' 29

mit Berlo Mortin
23 Gustov, verh. 12. 5. 34 mit Bertho Wolf geb.

Prooer
2,t Gús-tov' Meóoniker, Fleissen. verh. 17. 3. 32 mit

ElÍriede Schicker
25 Guslov. Presser, Neuberq, S. oeb' 13. Il. 29
2ó GusÝov, Mechoňiker, Schónboclr, T' geb. l5.8. 32
27 Gustov' Wernersreulh' oest. 2ó. 9. 3]
28 Gustov'Johonn, Webér,-gest. 4. ó. 33, ó3 J.
T Heinz, Nossengrub, gest.-5. ó. 38, 3l/: J.
30 Hermonn' T. qéb.2!. 2. 32
3i H..monn' verň. 29. 11. 38 mil Morie Vietzthum
32 Hermonn' Felix, Fleissen, verh. 2ó. l0. 30 mir 'Roso Bovreulher
33 Hermoná, Kruqsreulh, S. Wilhelm gest. 3. 12.28
34 Hermonn, Weber, Voitersreulh, veih. 16. 12' 29

mit Therésio MÚlier; T. geb. 12. l0. 32
35 Hermonn, Weber, Werneisreulh, T. gpb. ó. 3. 3l
36. Hermonn AlÍred' Webmeister, Woisenhoussir.,

verh. 2ó. 12, 2'j mit Friedo Boierl; T. geb.
9. r2. 3l

37 Hons Rudolf, Nossengrub, S. geb. l. 3. 34
38 Johonn, Schlosser, T. seb. 22. 3' 33
39 Johonn, Sďrónboch, gest. 35, 73 J.
40 Johonn' RoBboďr, qésl. 2. l' 36, 67 J.
41 Johonn. WernersieuJh, oest. ló. 6.37,75 l'
42 Johonn, Wernersreuth, řerh. l5. 9. 3ó mit Morio

Johonno Kuhn
43 Johonn, K|empner, SÍeinbóhl, verh. 23. 3. 3l mit

ldo Préll: S.'oeb.2l. ó.34
,í4 Johonn Michoil, Londwirt Niederreuth, gest.

5. l. 33, 57 J.
rÍ5 Julius, Roufm., Gortengosse l0, verh. l0. 8. 29

miŤ Emilia Reiler
Julius, Sďrillergosse 7, T. geb. l0. l0. 29; S. geb.
17. 8. 35

4ó Korl Ludwig, Nossengrub. s. 3l. 3. 38
47 Leonhord. T. oeb. 28. l. 34
48 Lorenz' Wernórsreuth, gesÍ.27.2. 39, 67 l.
,{9 Louis. Moureroolier' aašl.2.7.30, 58 J.
50 Mortin Johonň, Fleisšen. gest' 20. 12. 34
5l Mox Lorenz' \ťernersreúth-, verh' 2ó. 8' 30 mit

Emmo Dórfler: S. oeb. 2l. 2' 35
52 Michoel, Expedienti Wernersreuth, gesl. 72. 12'

29
53 Michoel Adotf, Musterueber, T. geb. 30. 10. 32
5rt Riďord, Fórbér, Neuberg, gest. 30. 3' 30,29 J.
55 Robert, Uhrmocher u. Juwelier, Obere Houpt-

stroBe. Anzeioe 1929
5ó Wilheím, S. ď Hermonn (s. Nr' 33). Krugsreuth,

oest. 3. 12. 28
57 willy, lnslrumenlenmoďler, Fleissen, S. geb'

8.12. 29

ADALB E RT.STI FTE R.WO H N H E IM . WALDKRAIBURO
- MITTEL. UND OSTFLOGEL. biEtEt

einen sorgenlosen Altersruhe-
sitz in heimatl. Atmospháre zu
máBigen Kosten. Modeme
abgeschl. Appartements mit
Voll- oder TeilverpÍlegung u.'- 
Betreuung. Auch Vormerkun-

G*;:'i""' : ::,.j:--'igen f. spáter sind mÓglich.
^ ý'- ': : 

-<1>ž:1' -- J"í " Auskunft und Beratung durch:

HEIMWERK E.v. . 8 Mlinďten í3 - Josephsplatz 6

ln Stille Und tief erschŮltert hoben wir om 13. Moi l9ó9

meinen. lieben Gotten, unseren gulen Voter und Bruder

Herr Hons Weiss
Regierungssekretór i. R.

kurz vor Vollendung seines 71. Lebensiohres zur lelzten

Ruhe gelegt.

ln Íiefer Trouer:

Emmi Weiss und Tochtei
im Nomen oller Geschwister

Londshul, Regensburger StroBe 42

Noch kurzer schwerer Kronkheilverschied om 22.Juni1969

gonz unerworřet mein lieber Sohn

Herr Ernst Wólfel
geb. 14. 8.1917

Angestellter der Bundeswehr

ln stiller Trouer:

Anno WólÍel, Mutier
Pďer WólÍel' Sohn

nebst ollen Angehórigen

Freilossing, RómerstroBe l7 - frŮher Asch, Selbergosse l'|

_IIO_

fi-

lnfolge wesentlicher Vergrößerung unserer-Produktion suchen wir

2 perfekte Stoffhandschuh,-Zuschneider
denen wir eine Zwei- oder Drei-Zimmerwerkswohnung direkt neben
dem Betrieb zur Verfügung-stellen können.

Außerdem such-en wir geübte

Stofihandschuh-Ganznäherinnen
in Heimarbeit  

für Dauerbeschäftigung. Maschine und Motor wird von uns' gestellt.

Angebote erbitten wir unter „H-eimarbeit”'an den Ascher Rundbrief
oder direkt an uns. -

W A H R I G & Co. 5
404 Neuss/ Rhein, Holzheimer Weg 42

ADALBERT-STIFTER-WOHNHE|M . wAı.nı<nAıBune
- MITTEL- UND OSTFLÜGEL - bietet

. . ii c 4, einen sorgenIosenAItersruhe-
r 5,., sitz in heimatl. Atmosphäre zu. = 'iin'-.f.“=if¬*~*-l=ir°:.* _._~_± '_ fi-

D mlJ mäßigen Kosten. Modeme. = 5 abgeschl. Appartements mit
Voll- oder Teilverpflegung u.

ıı-› ll . ` li °'_Betreuung.Auch Vormerkun-
""" --..,"1ı„ .~ ..._§.±~s „__...-_-9 ~~-.21-_- ~- -gen f. später sind moglıch.,Pff,' ı r›
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.. Jg--5'»¬¬ Auskunft und Beratungdurch:
HEIMWERK E. V. - 8 München 13 - Josephsplatz 6

In Stille und tief erschüttert haben wir am 13. Mai 1969
meinen_ lieben Gatten, unseren guten Vater und Bruder

 Herr Hans Weiss J
Regierungssekretär i. R.

kurz vor Vollendung seines 71. Lebensjahres zur letzten
Ruhe gelegt. . .

ln tiefer Trauer:

Emmi Weiss und Tochter
im Namen aller Geschwister

Landshut, Regensburger Straße 42

"""IIO-'

- DIE FAMILIEN MERZ
Das Kirchenkreisblatt Asch enthält in seinen 11

Jahrgängen ab 1929 die nachfolgenden Merz-An-
gaben („e" und „ä“ werden hier nicht unterschie-

en). Daten ohne Ortshinweise beziehen sich auf
Asch. „T“ heißt Tochter, „S“ Sohn. Die _weiblichen
Personen beginnen mit Nr. 58.

Da im Zırige der genealogischen Erfassung mög-
lichst alle amensträger des Gebietes Asch syste-
matisch zusammengestellt werden sollen, bittet der
Unterzeichnete um möglichst viele Hinweise zu den
'genannten Personen und deren Abstammung. {Aus-

unftswünschen bitte doppeltes Rückporto beilegen.)
10 Christoph, Wernersreuth, gest. 30. 12. 36, 61 J.
11 Eduard, Buchdrucker, Lerchengasse 1316, verh.

7. 9. 29 mit Hermine Berta Häbl
12 Emil, Schuhmacher, led., gıest. 25. 5. 32
13 Emil August, Wernersreut , verh. 16. 6. 34 mit

Emma Elısabeth Wagner; S. geb. Dez. 34 -
14 Emil Gustav, Wernersreuth, . geb. 19. 9. 37
15 Emil (Mühlbach), Nassengrub, verh. 15. 12. 36

mit Ella Margaretha Wol ram _
16 Ernst, Steinpöhl, verh 13. 9. 34 mıt Anna Uhl;

T. geb. 13. 12. 34
17 Fgr ıirııaråçıl, Weber, Friedersreuth, T. geb.

18 Franz Josef, Schönbach, verh. 2. 7. 38 mit Lilly
Auguste Galler

19 Friedriäh, Weber, Ehemann, Wernersreuth, gest.
-11. 9. 2, 63 J.

20 Georg Martin, Wernersreuth, gest. 30. 4. 39,
73 J. '

21 Gustav, Dachdecker, S. geb. 13. 6. 32
22 Gustav, Färber, Spitalgasse 875, verh. 21. 5. 29

mit Berta Martin ,
23 Gustav, verh. 12. 5. 34 mit Bertha Wolf geb.

Prager
24. Gustav, Mechaniker, Fleissen, verh. 17. 3. 32 mit

Elfriede Schicker
25 Gustav, Presser, Neuberg, S. gıeb. 13. 11. 29
26 Gustav, Mechaniker, Schönbac , T. geb. 15. 8. 32
27 Gustav, Wernersreuth, gest. 26. 9. 1 _
28 Gustav Johann, Weber, gest. 4. 6. 33, 63 J.
29 Heinz, Nassengrub, gest. 5. 6. 38, 31/: J.
30 Hermann, T. geb. 23. 2. 32
31 Hermann, ver . 29. 11. 38 mit Marie Vietzthum
32 Hermann Felix, Fleissen, verh. 26. *10. 30 mit

Rosa Bayreuther
33 Hermann, Krugsreuth, S. Wilhelm gest. 3. 12. 28
34 Hermann, We er, Voitersreuth, verh. 16. 12. 29

mit Theresia Müller; T. geb. 12. 10. 32
35 Hermann, Weber, Wernersreuth, 1'.. geb. 6. 3. 31
36. Hermann Alfred, Webmeister, Waisenhausstr.,

ëerhá 12.. 29 mit Frieda Baierl; T. geb.

37 Hans Rudolf, Nassengrub, S. geb. 1. 3. 34
38 Johann, Schlosser, T. geb. 22. 3. 33
39 Johann, Schönbach, gest. 35, 73 J.
40 Johann, Roßbad1, gest. 2. 1. '36, 67 J.
41 Johann, Wernersreuth, gest. 16.6. 37, 75 J.
42 Johann, Wernersreuth, verh. 15. 9. 36 mit María

Johanna Kuhn
43 Johann, Klempner, Steinböhl, verh. 23. 3. 31 mit

lda Prell- S. geb. 21. 6. 34 ' ,
44 Johann Michael, Landwirt Niederreuth, gest.

5. 1. 33, 57 J.
45 Julius, Kaufm., Gartengasse 10, verh. 10. 8. 29

mit Emilie Reiter -
ilgliıås,3S5dıillergasse 7, T. geb. 10. 10. 29; S. geb.

46 Karl Ludwig, Nassengrub, S. 31. 3. 38
47 Leonhard, . geb. 28. 1. 34
48 Lorenz, Wernersreuth, gest. 27. 2. 39, 67 J.
49 Louis, Maurerpolier, gest. 2. 7. 30, 58 J.
50 Martin Johann, Fleissen, gest. 20. 12. 34
51 Max Lorenz, Wernersreuth, verh. 26. 8. 30 mit

Emma Dörfler; S. geb. 21. 2. _35
52 l;'l9_icl1ael, Expedient, Wernersreuth, gest. 22. 12.

53 Michael Adolf, Musterweber, T. geb. 30. 10. 32
54 Richard, Färber, NeuberJg, gest. 30. 3. 30, 29 J.
55 Robert, Uhrmacher u. uwelier, Obere Haupt-

straße, Anzei e 1929
56 Wilhelm, S. Hermann ls. Nr. 33), Krugsreuth,

gest. 3. 12. 28 '
57 Willš, lnstrumentenmacher, Fleissen, S. geb.

8. 1 . 29 _ _

Nad1 kurzer schwerer Krankheit verschied am 22.Juni 1969
ganz unerwartet mein lieber Sohn ,

Herr Ernst Wölfel
geb. 14. 8. 1917

Angestellter der Bundeswehr

ln stiller Trauer:

Anna Wölfel, Mutter -
Peter Wölfel, Sohn
nebst allen Angehörigen

Freilassing, Römerstraße 17 -- früher Asch, Selbergasse 11



handgeschl issen)
KaÍo_step_Flachbetten'
Bettwásche, lnl glte'Wol l-
Anti-Bheuma + Daunen-
deďen. UmÍassendes
Angobot, auch Muster t
koslenlos. Schreiben Sie

-BEffEil.BLAH
stammhaus Deschenitz/Bóhmer

noch heute eine Karte an

8908 KÍumbach Gártshaldol12
d€oriindet 1882 -1

58 Adeline, verh. 14. 12.29 mit Julius Sďrreyer
59 Almo B'eoto, Wernersreulh, verh. 21. 8. 37 mii

Hermonn Simon Schrever
ó0 Anno verh. Ludwio' gást. 8. 12. 35. 73 J.
ó'l Auouste Mortho, o-ěsl-. Wildstein 5. 2. 38
o2 Báňho, Nossenjrůb, vorh. 25. 12. 30 mit Gustov

Souer
ó3 Ělisoberh oeb. Morlin, Hoslou, gest. Gróditz b.

Rieso 30. 2. 39
ó,l Emmo oeb. Schmidt' qest. 17. 9. 36,70 J.
ó5 Erno, šteinpóhl, Modistin, verh. 3. ó. 33 mit

Georo Sevmonn
aa Řná -KotÁorino, Londwirlslochter Friedersreuth.

verh. 29. 7. 33 ňil Albin Rouh
ó7 Erno Sofie, verh. 25. 12. 34 mit OtÍo Wóchter
ó8 Ernesline 'Emmo geb. Woher, Goldorbeiters-

wilwe. oest. 4. 11. 33, 73 J.
ó9 Evo E'milie. qesl.7. 2.'30, 69 J.
Žó Évá Kotho.iňo verh. Módin, gest. Nossengrub

l. ó. 38. 83 J.
7l Friedo,'Niederreufh, verh. 8. ó. 35 mil Emil

Adolf Boderschneider
72 Gertrud. verh. 15. 8. 29 mit RudolÍ StumpÍ
73 Gártrud'Emilie,Schónboď, vorh. 9. 7. 35 mitEmil

Wunderlich
74 jóhonno Dorotheo geb. Hotzheimer, gest. Jon.

29.75 J.
75 Kdroline geb. Friedl, verh. 9. 4. 33 Johonnes

Wooner
7ó Koiňorino oeb. Bouer' qest. 8. ]2. 35, 77 J'
Ž Lino, Doménschneideiin-, verh. ]0. l2. 32 mit

Johdnn Neoomuk Fischer
78 liseite gebl Wunderlich, gesl. Wernersreuth 24.

1.39. 74 J.
79 Lvdió' Fobrikorbeiterin, tleissen,T. geb. l8. 7. 3l
80 Moroárethe, verh. l0. 8. 35 mit Willy Feig
8l Moróorelhe, Wernersreulh. verh. Juli 37 mit

Herbort Erich Ludwig
82 Morgorethe Kothoriňo verh. Holenbek, gest' l3.

3. 38
&l Moroorethe oeb.- Morfin, Weberswitwe. Wer-

ners- uth, oesit. 2. 5. 33, 58 J.
84 Morgorelhď verh. Wunderlich, gest. 25. 4. 35.

74 J.
85 Mortho geb. Zindel, gesi. Wildstein 5. 2. 38,

ól J.
8ó Morie, Sďrónboďr, verh. 7. 12. 35 mit Alíred

Kóssl
87 Morie oeb. Wólfel' oesÍ. 26. 7. 38, 74 J.
88 Roso, řriedersreulh,-verh. 26. 7. 30 mii Ernsi

Mortin
89 Sofie' Londwiristochter MÚhlboch, verh. l9. l0.

3l mit Johonn Gusiov Sondler
90 Therese, verh. 20. 9. 3l mii Chiistion Hermonn

Schórtl
9l Wilhelmine, Nossengrub, verh. ó. 7. 29 mit Ernsl

Johonn Wunderlich
Erhord Longe, Mortius'Archiv,

ó251 Domboch-Hous 0ber Limburg/Lohn

FÚr die vielen Beweise herzlicher
Anteilnohme beim Heimgong unse-
res lieben Entsbhlofenen, Herrn

CHRISTOPH KRAUTHEIM

donken wir herzlich.

Die Fomilien

Wilhelm Flouger, Brounfels
Dr. Korl HÚtlner, Wiesboden
Gustov Kroutheim, Wiesboden
RoberÍ Kroutheim, NÚrnberg

A3CHET IUNDITIET
Hcimolblotl Í0r dic ouc dcm Krcilc Asó vcrlrlcbc-
ncn Dculsóon. - Mittcilunerblott dcs Hcimotvcr'
bondar Asó c. V. - Endrěint monotlidr mit dcl
st6ndiocn Bildcrbeilooc .Unsc, Sudetenlond'. -
Viertcli.-Bezuqspr. DM1.50 einsdrl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlbo. reěo'ktionellc Vorontwortuno und Druckl
Dr. Bcnňb Tinr, 8 M0ndrcn-Fcldmoďríng, Gro:hof'
glroBc 9. - Poslsócck-Konlo Dr. Bcnno Tins, M0n'
drrn Kto.-Nr. ll 21 48. Bonkkonlcn: Roiffeiranbonk
M0ndrcn-Foldmodrino Kto.-Nr. il111,1708, Stodt:por-
kor:r M0nócn. Zwóiortgllc Fcldmodring, Kto.-Nr.
:13/100793. - FcinruÍ 3l32635. - Postonsórifll Vcr_
]óq Ardrcr Rundbricf, &XXt M0ndrcn íl, Grorhof'
rtrbBc 9.

Golt der Herr nohm Un'ere liebe Schwesler, Schwógerin, Tonle und Polin

Frou Grete Heinrich
geb. Gebhordt

geb. 29. l1. 189ó - frÚher Asch, BoyernstroBe '|

zu sich in die Ewigkeit. sie siorb in christlichem Glouben friedlich on einem
Herzinforkt.

Die Urnenbeiselzung fond in oller Stille om'l . Juli 'l9ó9 om Ho'uptfriedhoÍ
in Fronkfurt/M' stott' 

rn sti'er Trouer
Lino Wogner, geb. Gebhordl
Elise. Piipperl' áeb- Gebhordt
Hermonň Geblrordt
Berlo Woher, geb. Gebhordt
Rudi Gebhcrdt
im Nomen oller Verwondien

TieferschÚitert geben wir den'plótzlichen Tod meines lieben Monnes, Unseres

guten Volers, Schwiegervoters und GroBvoters

Hsrrn Ernst Voir
geb. 23. 5. '1895 - gesl. 4. 6.1969

bekonnt.

Brondholz Úber Boyreulh - frÚher Asch, FróbelstroBe

ln tiefer Trouer

Milli Voit, geb. Albrecht
Richord Voir-

Gudrun Voit, geb. Kreutzer
mil Kindern

Gobi, Sobine und Heidi
Roben Voir
Eriko Voit, geb' Póhlmonn

, .it Kindern-Richord und Brigine

Die Einóscherung erfolgte om somstog, den 7. Juni 'l9ó9 in Hof

-III-

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgesohlisseni
Karo-Step-Flachbetten.
Bettwäsche, Inlette,Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot. auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch. heute_ eine Karte an

BEITEN-BLAH
' StammhausDeschenitzlßöhmerwal

Jetzt 8908 Krumbach Gänshaldem
gegründet 1882

58 Adeline, verh. 14. 12. 29 mit Julius Schreyer
59 Alma Beata, Wernersreuth, verh. 21. 8. 37 mit

Hermann Simon Schreyer
60 Anna verh. Ludwig, gest. 8. 12. 35, 73 J.
61 Auguste Martha, gest. Wildstein 5. 2. 38
62 šertha, Nassengrub, verh. 25. 12. 30 mit Gustav

auer
63 Elisabeth geb. Martin, Haslau, gest. Gröditz b.

Riesa 30. . 39
64 Emma eb. Schmidt, åest. 17. 9. 36, 70 J.
65 Erna, Steinpöhl, Mo istin, verh. 3. 6. 33 mit

Georg Señmann
66 Erna Kat arina, Landwirtstochter Friedersreuth,

verh. 29. 7. 33 mit Albin Rouh
67 Erna Sofie, verh. 25.- 12. 34 mit Otto Wächter
68 Ernestine Emma geb. Walter, Goldarbeiters-

witwe, gest. 4. 11. 33, 73 J.
69 Eva Emi ie, gest. 7. 2. 30, 69 J.
70 Eva Katharina verh. Martin, gest. Nassengrub

1. 6. 38, 83 J.
71 Frieda, Niederreuth, verh. 8. 6. 35 mit Emil

Adolf Baderschneider
72 Gertrud, verh. 15. 8. 29 mit Rudolf Stumpf
73 Gertrud Emilie, Schönbach, verh. 9. 7. 35 mit Emil

Wunderlich
74 Johanna Dorothea geb. Hotzheimer, gest. Jan.

29, 75 J. '
75 Kçıroline geb. Friedl, verh. 9. 4. 33 Johannes

agner
76 Katharina geb. Bauer, gest. 8. 12. 35, 77 J.
77 Lina, Damenschneiderin, verh. 10. 12. 32 mit

Johann Nepomuk Fischer .
78 Lisette 4geb. Wunderlich, gest. Wernersreuth 24.

4.39, 7 J.
79 kxdia, Fabrikarbeiterin, Fleissen,T. geb. 18. 7. 31
80. argarethe, verh. 10. 8. 35 mit Willy Feig
81 Margarethe, Wernersreuth, verh. Juli 37 mit

Herbert Erich Ludwig
82 lg/lašgarethe Katharina verh. Holenbek, gest. 13.

83Margareihe geb. Martin, Weberswitwe, Wer-
nersreuth, gest. 2. 5. 33, 58 J.

84 9/åajgarethe verh. Wunderlich, gest. 25. 4.' 35,

85 Martha geb. Zindel, gest. Wildstein 5. 2. 38,
61 J.

86 {t</l_arile, Schönbach, verh. 7. 12. 35 mit Alfred
oss

87 Marie eb. Wölfel, gest. 26. 7. 38, 74 J. -
88 IR/\osa, Friedersreuth, verh. 26. 7. 30 mit Ernst†' ~
89 Socfirein Landwirtstochter Mühlbach, verh. 19. 10.

31 mit Johann Gustav Sandler
90 Therese, verh. 20. 9. 31 mit_ Christian Hermann

Schärtl
91 Wilhelmine, Nassengrub, verh. 6. 7. 29 mit Ernst

Johann Wunderlich
Erhard Lange, Martius-Archiv,

6251 Dambach-Haus über Limburg/Lahn

Für die vielen Beweise herzlich-er

Gott der Herr nahm unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tante und Patin

Frau Grete Heinrich  
geb. Gebhardt

J geb. 29. 11. 1896 - früher Asch, Bayernstraße 1
zu sich in die Ewigkeit. Sie starb in christlichem Glauben friedlich an einem
Herzinfarkt.
Die Urnenbeisetzung fand in aller Stille am 1. Juli 1969 am Hauptfriedhof
in Frankfurt/ M. statt.

ln stiller Trauer
Lina Wagner, geb. Gebhardt

- Elise.- Pöpperl, geb... Gebhardt
Hermann Gebhardt
Berta Walter, geb. Gebhardt
Rudi Gebhardt .
im Namen aller Verwandten

\

Tieferschüttert geben wir den' plötzlichen Tod meines lieben Mannes, unseres
guten Vaters, Schwiegervaters und Großvaters J D

Herrn Ernst Voit
Anteilnahme beim Heimsflfls Uhse- geb. 23. 5. 1395 - gen. 4. 6. 1969
res lieben Entsthlafenen, Herrn,

I CHRISTOPH KRAUTHEIM
danken wir herzlich.

Die Familien 5
Wilhelm Flauger, Braunfels
Dr. Karl Hüttner, Wiesbaden
Gustav Krautheim, Wiesbaden
Robert Krautheim, Nürnberg

ASCHER IUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asdı vertriebe-
nen Deutsdwn. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e.V. - Ersdıeint monatlidı mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland"'. -
Vierte |.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5"/ı Mehrwertst.
- Verlag, redaktionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashof-
straße 9. -› Postsdıed:-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
dnn Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmodıing Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse München, Zweigstelle Feldmodıing, Kto.-Nr.
33/100793. -- Fernruf 3 326 35. -› Postanschrift.: Ver-
lag BAscgıer Rundbrief, 8000 München 50, Grashof-
stra e .

bekannt

Brandholz über Bayreuth - früher Asch, Fröbelstraße

J

ln tiefer Trauer

5 Milli Voit, geb. Albrecht
5 Richard Voit`

Gudrun Voit, geb. Kreutzer
mit'Kindern
Gabi, Sabine und Heidi
Robert Voit
Erika Voit, geb. Pöhlmann -
mit Kindern Richard und Brigitte

Die Einäscherung erfolgte am Samstag, den 7. Juni 1969 in Hof 5

› -Irr-

I



Naďr der Reise
und Wanderung
erÍrisďtt
und entspannt

hoúcnhrlm/aJV!ďr

Vóllig unerwortet und fÚr uns olle unfoBbor verschied om Somstog, den
l7. Moi ]9ó9 mein herzensguter Monn, unser geliebter Voter, Schwieger-
voter' Brudel opo und;'ITI'.ir 

stefon
okod. Moler

im Alter von ó9 Johren.
ln tiefer Trouer:

ilj,**r'ilÍon und 'Frou Honnelore
Heinz Koeppel und Frou Emmi, geb. Stefon' und olle Anverwondten

Selb, Korl-Morx-StroBe'10

Noch Gottes heiligem Willen verschied om'l9. Juni ]9ó9 noch ldngerer, schwerer
Kronkheit mein herzensguter -Gotte und bester Lebenskomerod, unser guter Voter,
Schwiegervoter, Opo, Schwoger und Onkel

Herr Emil Schimpke
Stodtbourot i. R.

Regen, Ackstoller Weg 2, Honnover, Monilo (Philippinen)
frÚher Asch, RoglersiroBe 2185

ln tiefer Trouer:
ldo Schimpke, Gotiin

Iittr*'*: 
Tochter

ilg' á*:iÍ""himpke' 
Soh n

Eduord Schimpke, Sohn

Die Beerdigung fond om MonŤog, den 23. Juni in Regen'sloll.

,,Gott spra& das grolSe Amen".
Noch kurzer Kronkheil, iedoch viel zu plótzlich und un-
erwortei, ist mein lieber'Monn, unser gúter Voter, GroB-
voler, UrgroBvoter, Schwiegervoter, Bruder, Onkel und
Schwoger

Herr Christion Adler
Portier bei Christ. Geipel & Sohn

geb. om 20. 4. 1893 - gest. om 7, 6.1969
in seinem 77. Lebensiohr von uns gegongen.

ln stiller Trouer:
BeÉo Adler, geb. MÚller, Gottin _ EIise AdIer,
Tochler, Hochstodt - Berte! Adler, Tochler, Hoch-
stodt - Hildegord KIemm, TochÍer-m. -Fom.,.Ro-
thenburg / Toúber - Gertrud Seckboch, Tochler
m. Fom.l Ffm.-Niederrod - Wilhelm Adler, Sohn
m. Fom., Ffm.-Niederrod - Ernst Adler, Sohn m.
Fom., MÚhlheim/Moin - Jutlo Weil, Enkelin m.
Fom., Bischofsheim / Kr. Honou - Elise Ludwig,
Schwesier m. Fom., Schlitz / Ober-Hessen

Hochstodt/Kr. Honou, Moulbeerw. 1ó (fr. Asch, Kegglg. 1ó)

ln Stille und WehmuŤ hoben wir meine liebe Frou und gute
Mutier

Frou Annq FÚller
geb. MÚller

om 23. Moi in Hoiger zur letzten Ruhe gelegt.

ln stiller Trouer:

Mox FÚller
Fom. Hons Gongl
Fqm. Gerhord Góbe!

Hoiger / Dillkreis, WesterwoldstroBe
frÚher Asch, HomerlingstroBe 3

Meine liebe Mutler und Schwiegermutter, unsere gule
GroBmutter, Schwester, Schwdgerin und Tonte

Theresio Hertwig
Seb. Morkl

30. 8. 1883 - 20. 5.1969

ist noch einem erfÚllten Leben kurz vor Vollendung ihres
8ó. Lebensiohres noch ldngerer schwerer Kronkheil sonft
enlschlofen.

ln stiller Trouert
Dr. Adolbert Herlwig
lngeborg Hertwig, geb. Volet
Die Enkelkinder Hons,
Gerhord, lnge und Adolbert
sowie olle Verwondten

Ludwigsburg, NiedersochsenstroBe 15

frÚher Asch, Bochgosse 10

Schne|l und unerwortet verschied om ló. Juni 'l9ó9 infolge
eines Herzschloges meine liebe, treusorgende Gottin, un-
sere gute Mutler, Schwiegermutter, Omo, Schwester.
Schwcigerin und Tonte

Frou Liesl Zopf
geb. Putz

kurz vor ihrem 73. Geburlstog.
ln tiefer Trouer;
Willy ZopÍ
Fom. Hermonn 7apÍ
im Nomen oller Angehórigen

Rehou, JdgerslroBe l1 (fr. Asch, Stiegengosse 5)

Ftir erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herzli-
chen Donk. Besonders donken wir der Ascher Gmeu, die
unsere liebe Verslorbene durch so zohlreiches letztes Ge-
leit und durch Kronzniederlegung ehrte.
Die Trouerfeier fond om Donnerstog, den 19. Juni 'l9ó9

in Rehou stott.
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i und entspannt K
eine
Einreibung

, Naeh der Reise A E g
und Vvandeı-ung Völlig unerwartet und für uns alle unfaßbar verschied am Samstag, den
erfrischt1 17. Mai 1969 mein herzensguter Mann, unser geliebter Vater, Schwieger-

vater, Bruder, Opa und Schwager ' _
Herr Emil Stefan

akad. Maler "
. A im Alter von .69 Jahren. T r

In tiefer Trauer:
Maria Stef-an _
Hermahn Stefan und -Frau Hannelore
Heinz Kaeppel und Frau Emmi, geb. Stefan

' und alle Anverwandten `
` Selb, Karl-Ma rx-Straße 10

.FrIıılı°.Mılzır

„Gott spradı das große Amen“.
Nach -kurzer Krankheit, jedoch viel zu plötzlich und un-
erwartet, ist mein lieber Mann, unser guter Vater, Groß-
vater, Urgroßvater, Schwiegervater, Bruder, Onkel uncl
Schwager A _

Herr Christian Adler
Portier bei Christ. Geipel & Sohn T

geb. am 20. 4. 1893 - gest. am 7, 6. 1969
in seinem 77. Lebensjahr von unsgegangen.

ln stiller Trauer:
Berta- Adler, geb. Müller, Gattin - Elise Adler,
Tochter, Hochstadt - Bertel Adler, Tochter, Hoch-
stadt - Hildegard Klemm, Tochter m. Fam., Ro-
thenburg/Tauber - Gertrud Seckbach, Tochter
m. Fam., Ffm.-Niederrad - Wil-helm Adler", Sohn
m. Fam., Ffm.-Niederrad - Ernst Adler, Sohn m.
Fam., Mühlheim/Main - Jutta Weil, Enkelin m.
Fam., Bischofsheim/Kr. Hanau - Elise Ludwig,
Schwester m. Fam., Schlitz/ Ober-Hessen

Hochstadt/Kr. Hanau, Maulbeerw. 16 (fr. Asch, Kegelg. 16)

Meine liebe Mutter und Schwiegermutter, unsere gute
Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Theresia Hertwig
J V geb. Ma rkl

30. 8. 1883 - 20. 5. 1969
ist nach einem erfüllten Leben kurz vor Vollendung ihres
86. Lebensiahres nach längerer-schwerer Krankheit sanft
entschlafen.

ln stiller Trauer:
Dr. Adalbert Hertwig
Ingeborg Herlwig, geb. Valet
Die Enkelkinder Hans,

, Gerhard, In-ge und Adalbert
sowie alle Verwandten

Ludwigsburg, Niedersachsenstraße T5 i `
früher Asch, Bachgasse 10

ln Stille und Wehmut haben wir meine liebe Frau uncl gute
Mutter

Frau Anna Füller
_ geb. Müller

am 23. Mai in Haiger zur letzten Ruhe gelegt.

ln stiller Trauer:
Max Füller
Fam. Hans Gangl
Fam. Gerhard Göbel

Haiger/ Dillkreis, Westerwaldstraße
früher Asch, Hamerlingstraße 3

Schnell und unerwartet verschied am 16. Juni 1969 infolge
eines Herzschlages meine liebe, treusorgende Gattin, un-
sere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester,
Schwägerin und Tante- T

Frau Liesl Zapf
geb. Putz

kurz vor ihrem 73. Geburtstag.
In tiefer Trauer: L
Willy Zapf
Fam. Hermann Zapf

- im Namen aller Angehörigen
Rehau, Jägerstraße 11 (fr. Asch, Stiegengasse 5) ~
Für erwiesene und nochzugedachte Anteilnahme herzli-
chen Dank. Besonders danken wir der Ascher Gmeu, die
unsere liebe Verstorbene durch so zahlreiches letztes Ge-
leit und durch Kranzniederlegung ehrte. _ '
Die Trauerfeier fand am Donnerstag, den T9. Juni 1969
in Rehau statt.

Nach Gottes heiligem Willen verschied am 19. Juni 1969 nach längerer, schwerer
Krankheit mein herzensguter ,Gatte 'und bester Lebenskamerad, unser guter Vater,
Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel

 Herr Emil Schimpke
A Stadtbaurat i. R.

Re en, Ackstaller Weg 2, Hannover, Manila (Philippinen)
früíıer Asch, Roglerstraße 2185

ln tiefer Trauer:
Ida Schimpke, Gattin
Tiny Wiese, Tochter
mit Familie
lng. Adolf Schimpke, Sohn
mit Familie

1 v Eduard Schimpke, Sohn
Die Beerdigung fand am Montag, den 23. Juni in Regen' statt.
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